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Dienitag, den 16. 


(28.) Mai 1895. 


14. Jahrgang. 


dzer Tageblall 


Abonnements für Lodz: 
Jährlich 8 MEI. bald. 4 MdL, viertelf. 2 MdL, 
monatlich 67 Kop. pranumerando. 
e: 


Far Answärtig: 
Slertelſprlich 2 Rol. 40 Rop. pränumerando, 


Juſertionzgebähr: 
Für die Pettigeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Neflamen 15 


Brei eines Eremblars 5 Rob. 
Erscheint 6 Mal wöchentlich. 


— — 


Redaction und Expedition: 
Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Marufkripte werden zial yuriägekskt. 
Redaetlons Sprech unden von 9—12 Uhr Vormittags. 


Im Auslande übernimmt Inſerklonzauſtrüge; Haasenstein 
4 Vogler A.-G., Hamburg, Rönigäberg (/B. oder deren 


en. 
In Warſchau: Unger's — Annoncen » Bureau 
oma Nr. ö. 
In Noskau: L. Schabert, L. und E. Metal & Co, 


— ——— 


A ch 


Peteltauerſtr., 
vis-a-vis Grand Hotel 


Zurückgekehrt von größeren 
Engros » Elnkäufen aus dem 
Alslande, empfehlen wir unſt⸗ 
ren Detail + Kunden elne reich ⸗ 
haltige Auswahl in 


Cheviot-, Kammgarn⸗ 
und 


Streichgarn⸗ Stoffen 


für Herren Palttols, Anzüge ꝛc., 
wie auch echt chineſtſches 
Cher ſu scha. 


Inland. 
St. Petersburg. 

— Der neu ernannte außerordentliche per⸗ 
ſiſche Geſandte am Allerhüchſten Hofe und bevoll⸗ 
machtigte Miniſter Mirſa⸗Riſa- Chan und der Ges 
cretär der Geſandtſchaft Mirſa⸗Samad⸗Chan ber 
gaben ſich heute um 1 Uhr Nachmittags mit der 
Zarſkoſe Sſeloſchen Bahn nach Zarſkoje Sſelo. 
Für den perſiſchen Geſandten waren auf dem 
Barffofe Sſeloſchen Bahnhofe und auf dem Bahn. 
hofe in Zarſkoje Sſelo die Kaiſerlichen Gemächer 
geöffnet. Beim Bahnhof ſtanden die Hofequis 
pagen. In Zarſkoſe Sſelo trafen ein: der 
Oberceremonfenmelfter Fürſt A. S. Dolgorufi 
und der Ditigirende der Expedition der Ceremo⸗ 
nial, Angelegenheiten W. C. Konlar. Gegen 2 
Uhr Nachmittags traf der perſiſche Geſandte im 
Altxander-⸗Palais ein, wo derſelbe von Seiner 


Die Frauzöſi n. 


Roman 
von 
Arthur Zapp. 


(9. Fortſetzung.) 

In dieſem Moment hatte fie die bittere, 
kränkende Empfindung, daß er auf ſeine Liebe 
gleichſam einen Preis ſetzte, den fie zu zahlen 
hatte. Das Glück, ſeine Gattin zu werden, ſollte 
fie erkaufen durch eine Infamſe, durch einen 
ſchnöden Vetrauenzmißbrauch. 

„Nun, Madeleine ?“ 

Sie entriß ihm mit einer heftigen Geberde 
ihre Hand. 

„Laß mich! Ich will nicht, ich mag nichl.“ 

Sie eilte ihm voraus, einer Gruppe zu, von 
der ſich ein einzelner Herr löſte und ihr entge⸗ 
genkam. Es war Herbert, der ſchon eine ganze 
Weile vergebens nach ihr ausgeſchaut hatte und 
der, froh, ſie endlich entdeckt zu haben, ihr im 
ſchnellſten Tempo entgegenlief. 

Es kam wie eine Erlöſung über ſie bei 
135 Anblick und ſchon von Weitem ſtreckte ſie 
ihm die Hand entgegen, die er mit freudige m 
Eifer ergriff. 


VII. 


Es war etwas in dem Weſen des Pariſer 
Journaliſten, das den Argwohn des Lieutenants 
Kramer erregte. Trotz des guten Eindrucks, den 
der höfliche, gewandte Franzoſe anfangs auf ihn 
wie auf alle Andern gemacht hatte. Je länger er über 
das ſonderbare Fand nachdachte, das Henri Lars 
cher neulich während ihres gemeinſchaftlichen Spas 
zierritiö an den Tag gelegt, deſto auffälliger ers 
ſchien ihm die taktloſe Hartnäckigkeit, mit der 
der Franzoſe, der doch ſonſt in allen übrigen 
Dingen das feine Toltgefühl das geſellſchaftlich 
wohlerzogenen bewies, durchaus dem Fort einen 


Mafjeſtät dem Kaiſer um 2 Uhr Nach⸗ 
mittags in feierlicher Audienz empfangen wurde; 
während derſelben hatte der neuernannte außer⸗ 
ordentliche perſiſche Geſandte Mirſa⸗Riſa⸗Chan 
die Ehre, Seiner Majeſtät ſeine Accreditive zu 
überreichen und darauf Seiner Majeſtät dem 
Kaiſer den Secretär der Geſandtſchaft Mirſa⸗ 
Samad⸗Chan vorzuſtellen. An demſelben Tage 
hatten der neuernannte perſiſche Geſandte Mirſa⸗ 
Riſa⸗Chan und der Secretär der Geſandtſchaft 
Mirfa- Samad-Chan die Ehre, Ihrer Majeftät 
der Kaiſerin Alexandra Feodorowna vorgeftelt 
zu werden. 

— Wie die „Honoe Bpeun“ meldet, ift für 
diejenigen Offiziere, welche die elektro- techniſche 
Militärſchule mit dem Zeugniſſe Nr. 1 abjolvirt 
haben, ein beſonderes Abzeichen eingeführt worden, 
welches gleich dem Abzeichen der Akademie auf 
der rechten Seite der Bruſt zu tragen iſt. Das 
Abzeichen beſteht aus einem Lorbeer⸗ und einem 
Eichenzweige von orydirtem Silber, welche das 
ebenfalls aus orydirtem Silber hergeſtellte Reichs⸗ 
wappen umſchließen. Unter dem Wappen finden 
ſich zwei goldene Pfeile und zwei gekreuzte filberne 
Schaufeln. Das Abzeichen hat eine ovale Form. 


— Das in diefen Tagen veröffentliche Geſetz 
über die obligatoriſche Theebanderolirung hat die 
Unterdrückung der Theeverfälſchung zum Ziele. 
Tro des ſich von Jahr zu Jahr fteigernden Con⸗ 
fums des Thees ſinkt die Einfuhr mit jedem 
Jahre. So wurde in den Jahren 1879—1883 
jährlich 1,200,673 Pud Thee eingeführt und fiel 
die Einfuhr in den Jahren 1884—1888 auf 
1,197,850 Pud, ſank aber in den Jahren 1888 
1892 ſogar auf 1,120,343 Pud. Wenn man 
ziemlich ſicher annehmen kann, daß der einger 
ſchmuggelte Thee ca. 60 — 70,000 Pud jährlich 
beträgt, jo muß die Differenz nothwendiger Weiſe 
geſälſchter Thee fein. Von den Theenachahmun⸗ 
gen iſt nur der ſogenannte kaukaſiſche Preißel⸗, 
oder Strickbeerenthee vom Medieinaldepartement 
als nicht ſchädlich anerkannt worden und wird 
daher die Fabrikation deſſelben im großen Maß⸗ 
ftabe betrieben. Er wird ganz nach Art des dir 


neſiſchen Thees hergeſtellt und giebt einen ſtarken, 
ſäuerlichen Aufguß von der Farbe des echten 
Thees, im trockenen Zustande hat er ſogar einen 
dem letzteren ähnlichen Geruch. Alle übrigen 
Fälſchungen vom Kaporſkiſchen und dem bereits 
im Gebrauche geweſenen und wieder getrockneten 
Thee bis auf die aus verſchledenen Blättern und | 
Beſuch abftatten wolle. Hierzu kam noch ein 
anderer Umſtand, der ihn veranlaßte, den Fran⸗ 
zoſen mit ſcharfem Auge zu beobachten; die 
Eiferſucht. Die Liebenswürdigkeit, die Elfe dem 
galanten Pariſer entgegenbrachte, hatte des dere 
liebten Lieutenants ſtillen Zorn erregt und er war 
nunmehr feſt der Meinung, daß Niemand anders 
als der Fremde die Veranlaſſung war, daß das 
ſchöne Oberſten⸗Töchterlein ihm ſeit einiger Zeit 
ſo kühl begegnete. Aber ſeine Beobachtungen 
überzeugten ihn bald von der Grundloſigkeit dieſes 
Verbachts. Wenigstens ſah ec, daß, wenn Elfe 
fi für den Franzoſen intereſſitte, dies nicht den 
Bemühungen des Leßteren zur Laſt zu legen war. 
Henri Larcher 's Aufmerkſamkelt galt ganz augen⸗ 
ſcheinlich vielmehr ſeiner interefjanten Landsmän⸗ 
nin Madeleine Roncourt, ja, es ſchien dem Lieu⸗ 
tenant, als müſſe ſo eiwas wie ein geheimes Ein⸗ 
verſtändniß bereits zwiſchen den Beiden angebahnt 
ſein. Seinen ſpähenden Augen entging es nicht, 
daß ſtille Zeichen zwiſchen Monſieur Larcher und 
Madeleine gewechſelt wurden. Er beobachtete zu 
verſchiedenen Malen, daß der Fanzoſe beſtrebt 
war, ſich mit Madeleine auf dem Eiſe zu ifolisen 
und daß er ſie durch verſtohlene Blicke und an⸗ 
deutende Geberden davon verſtändigte. Auffallend 
war es jedoch, daß Madeleine den Wünſchen ihres 
Landmannes jo wenig Willfährigkeit enigegenzu⸗ 
bringen ſchien, ja, es hatte den Anſchein, als 
ob ſie gefliſſentlich vermeide, mit ihm allein zu 
fein. Und wenn es dennoch dem ſchlauen Fran⸗ 
zoſen gelungen war, ſie von der Geſellſchaft der 
Andern zu entfernen, ſo verriethen ihre Mienen 
und ihr Weſen gar nicht den zufriedenen, ftill 
frohen Ausdruck, der auf zwiſchen den Beiden bes 
ſtehende zärtliche Beziehungen häte ſchließen 
laſſen. Wenn aber nicht um Liebe, worum hon⸗ 
delte es ſich dann bei dem doch offenbar zwiſchen 
Madeleine uno Larcher obwaltenden geheimen Ein⸗ 
verſtändniß ! 

Eines Tages hatte der junge Djficier eine 
Begegnung, die ihm zur Löſung dieſes Mäthſels 
einen überraſchenden Fingerzeig gab. 

Lieutenant Kramer befand ſich eines Vor⸗ 


ein bischen eingeſchlafen. 


Kräutern hergeſtellten Nachahmungen ſind für 
ſchädlich befunden, geben aber eine ſehr vortheil⸗ 
hafte Miſchung für die Theehändler ab. Einen 
ſchlagenden Beweis, wie die Theefälſchung in 
Rußland überhand genommen, liefern die amts 
licherſeits vorgenommenen Experliſen; jo erwieſen 
ſich in Petersburg von 38 Pıoben 15 mit an 
dern Beimiſchungen gefälſcht, in Moskau von 24 
Proben 13 und in Warſchau von 40 Proben 18 
gefälſcht. Da nun die Theefälſchung ſchwer auf 
anderm Wege auszurotten ifl, jo hat ſich die Re⸗ 
gierung genöthigt geſehen, zu dem rationellen 
Mittel der Banderolirung zu greifen, 

— Der Chef des Roſtower Transpori⸗ 
Comptoirs „Nadeſhda“, Herr Stiefregen, wie ihn 
der „Ipuason. Kpall“ nennt, iſt dieſer Tage das 
Opfer einer Spitzbüberei geworden, die auch ans 
derwärts in Scene geſetzt werden könnte. Genann⸗ 
ter Herr erhielt aus dem Odeſſaer Comptoir der 
„Nadeſtda“ ein Telegramm mit dem Auftrage, 
einem Herrn Ch., welcher am folgenden Tage in 
dem Roſtower Comptoir eiſcheinen würde, 1000 
Abl. auszuzahlen. Zur angegebenen Zeit meldete 
ſich in der That bei Herrn Stiefregen ein junger 
Mann, der ſich Ch. nannte, ſich auf die telegra⸗ 
phiſche Anweifung berief und anftandslos 1000 
bl. ausgezahlt erhielt. Erſt nachdem der Mann 
ſich entfernt hatte, bemerkte ein Angeſtellter des 
Comptoirs, daß ihm dieſer Herr Ch, verdächtig 
erſcheine. Der Chef, dem dadurch auch Zweifel 
aufftiegen, ſandte ſofort ins's Telegraphendureau, 
um die Richtigkeit des Telegramms feſtſtellen zu 
laſſen. Die Auskunft jedoch lautete, daß ein 
ſolches Telegramm in Roſtow am Don überhaupt 
nicht eingetroffen ſei. Weitere Ermittelungen er⸗ 
gaben, daß das Telegramm auf einem Blanket 
des 5 von dem Schwindler 
ſelbſt fabricirt und durch einen als Telegraphen 
boten verkleideten Helfershelfer dem Comptoir 
„Nadeſhda“ zugeſtellt worden war. 

Tiflis. Vor dem Tifliſer Bezirksgericht 
fand vor einigen Tagen die Verhandlung gegen 
einen gewiſſen Artem Kirmſzow, welcher der Er⸗ 
mordung ſeiner Frau angeklagt war, ſtatt. Die 
Details dieſcs Prozeſſes find folgende: Am 
Morgen des 8. Januar d. J. erſchien im 9, Po» 
lizeibeziik in Tiflis der obengenannte Kirmizow 
und gab an, daß er Abends zuvor feine Frau, 
mit welcher er von einem Beſuch bei Verwandten 
zurückkehrte, in der Nähe des Peter-Paul Kirch⸗ 
hofö ermordet habe. Ueber die Motive ſeiner 


That befragt, gab er folgende Erklärung ab: 
Bereits ſeit längerer Zeit habe die Ermordete zu 
einem gewiſſen Georg Gogſtaſchwili in einem ins 
timen Verhältniſſe geſtanden, und auf wiederholte 
Bitten und Drohungen ſeinerſeits habe fie erklärt, 
mit ihm nicht mehr weiter leben zu können, da 
ihr Herz einem Anderen gehöre. Eine ähnliche 
Szene habe auch am genannten Abend ſtattgefun⸗ 
den und im Verlaufe des ehelichen Streites habe 
ihn eine ſoſche Wuth erfaßt, daß er fein Meſſer 
gezogen und damit feiner Frau ca. 20 Wunden 
beigebracht habe, welche den ſofortigen Tod der 
Betreffenden zur Folge hatten. — Vor Gericht 
bekannte ſich K. des Verbrechens für ſchuldig und 
da Briefe vorlagen, durch welche die Beziehungen 
der Verſtorbenen zu dem G. erwieſen wurden, ſo 
billigte das Gericht dem Angeklagten Milderungs⸗ 
gründe zu und verurtheilte ihn zum Verluſt aller 
beſonderen Rechte und Privilegien und zur Ein⸗ 
teihung in die Arreſtantenrotten auf die Dauer 
von 3 Jahren und 6 Monaten. 


— EEEPFEESEEEESEEEEEEEEEEEEEE 
Aus Breſt⸗Litowſki 
Wir erhalten von einem Freunde unſeres 


Blattes nachſtehende Zeilen: 
„Auf der Durchreiſe konnte ich nicht übers 
Fu 


bringen, der ehemaligen Stadt Breſt⸗Li⸗ 
towſt, die gegenwärtig einen großen Schutthauſen 
bildet, einen kurzen Beſuch abzuſtatten, und ich 
muß geſtehen, daß alle Berichte über das große 
Unglück, die wir in Ihrem Tageblatt und in 
anderen Zeitungen leſen, nur annähernd das große 
Elend, von dem taufende Menſchen unverſchuldet 
betroffen wurden, dem Lejer zu veranſchaulichen 
vermögen. Man muß die Brandſtätte, die zweck 
und ſinnlog umherirtenden Menſchengeſtalten ge⸗ 
ſehen haben, um den richtigen Begelf von alle⸗ 
dem zu bekommen, was wir, wenn auch nicht 
theilnamlos, fo doch nur flüchtig in einem Zeile 
tungdartifel leſen und überblätterten, 

Jedem gefühlvollen Augenzeugen wird dad 
Bild der Verheerung wohl nie aus den Gedächt⸗ 
niß ſchwinden, niemals wird man die unglück⸗ 
lichen Weſen, die beraubt von allem, was fie er⸗ 
worben und beſaßen und nun rath⸗ und hoff⸗ 
nungelos daſtehen, vergeſſen können. Es find 
willenloſe, mechaniſch einherſchreitende Figuren, fie 
kennen keinen Haß, keinen Confeſſions-Unter⸗ 
ſchied — ſie theilen bereitwillig daß ihnen von 


mittags als Officier du jour auf einem Inſpici⸗ 
zungsritt außerhalb der Feſtungswerke. Er war 
im Begriff, über einen Gcaben zu ſetzen, um ſich 
den Weg zu einem der zu revidierenden Wacht⸗ 
poſten abzukärzen, als ſein ſonſt williges Pferd 
lich bäumte und den Gehorſam verſagte. Erſtaunt 


riu der Officier dicht an den Rand des Grabens 


und ſpahte, ſich vornüber neigend, hinein.“ 

„Halloh!“ rief er überraſcht. 

Eine Männergeftalt hockte in halb ſitzender, 
halb liegender Stellung, das Geſicht in beiden 
Händen, die Ellenbogen gegen die heraufgezogenen 
Knie geſtemmt. Die Geſtalt fuhr in die Höhe 
mit der ſchreckhaft zuſammenfahrenden Bewer 
gung eines jäh aus ſüßem Schlummer Aufge⸗ 
ſtörten. 

„Wie! Sie, Herr Larcher ?“ ſagte der Of⸗ 
ficier, zu feiner grenzenloſen Verwunderung in 
dem vermeintlichen Landſtreicher den eleganten 
Franzoſen erkennend. 

„Ah, Sie, Herr Lieutenant!“ gab der Fran⸗ 
zoſe in demſelben Ton des Erſtaunens zurück und 
rieb ſich die blinzelnden Augen, denen nach der 
plötzlichen Unterbrechung des Schlummers das 
grelle Tageslicht Unbehagen zu bereiten ſchien. 

„Aber, Verehrteſter,“ bemerkte der Lieutenant 
ſarkaſtiſch, den Pariſer mißtraulſch betrachtend, 
„Sie haben ſich da bei der kühlen Witterung ein 
verteuſelt schlechtes Ruhepläßzchen ausgeſucht. Ich 
fürchte, Sie werden ſich einen pölliſchen Schnupfen 
zum Andenken mitnehmen. 

Der Angeredete lachte, als nähme er die 
Worte des Officters für für einen gutmüthigen 
Scherz. Aber das unruhige, ſcheue Hin» und 
Heiflackern feiner Augen, ſowie das nervöſe Zucken 
ſeiner Geſichtsmuskeln verriethen, daß er ſich 
nichts weniger als behaglich fühlte. 

„Ich glaube wahrhaftig‘, gab er mit nicht 
ganz natürlicher Sotgloſigken zurück, „ich bin da 
Ich habe namlich eine 
anſtrengende Sußtour, hinter mir und ſetzte mich, 
um mich ein wenig zu verſchnaufen, hier nit 
der. Da hat mich dann wohl die Müdigkeit 
überwältigt.“ 


Der Officier hörte nur mit halbem Ohr auf 
die langathmige Erklärung. Er bemerkte auf dem 


Boden des Grabens zwei Gegenſtände, die fein 


angeſpanntes Intereſſe in Anſpruch nahmen; eine 
braune Ledertaſche von der Art, wle fie Fuß reiſende 
um die Schulter zu tragen pflegen und einen 
breiten, gelb ladirten Stob, der oben einen außer ⸗ 
ordentlich großen, weiten Handgriff beſaß. Mit 
einem elaſtiſchen Schwung war er aus dem Sat⸗ 
tel und in den Graben hinein. Der Franzose, 
der eben den Graben verlaſſen und ſich dem Pferde 
genähert hatte, eilte ebenſo ſchnell zurück an die 
Seite des Lieutenant. Doch noch che er die 
Hand ausgeſtreckt, hatte ſich der junge Officler 
bereits der Taſche bemächligt. 

„Sieh da, Sie ſind Amateur-⸗Photograph, 
Herr Larcher!“ rief Lieutenant Kramer und ſah 
dem Franzoſen, während ein jäher Argwohn in 
ihm aufftieg, fochend in das bleiche, zuckende 
e über das ein Ausdruck von Schrecken 
ief. 

„Allerdings“, beeilte er ſich im leichten Ge⸗ 
ſprächston zu beſtätigen, während er ſeine Mienen 
zu einem verbindlichen Lächeln zwang, „ich photos 
graphire mit Leidenſchaft. Auf weiteren Touren 
begleitet mich mein Apparat ſtets. Und wo ich 
irgend einen ſchönen Ausſichtspunkt erſpähe, wird 
ee lere Bora Beſonders erpicht 
in ich au ne Dorfanfihten und alterthüm⸗ 
liche Kirchen.“ 5 ax 

„So ? Dann geftatten Sie wohl, daß ich Sie 
auch als Photographen bewundern Ka 5 

In dem Tone des Officiers lag eine fo 
unverkennbre Nuance von Spott und Ironie, daß 
ih über des Franzoſen Geſicht eine flammende 
Röthe ergoß, und als Lieutenant Kramer ſich ans 
ſchickte, den Riemen der Taſche aufzulösen, da 
faßte er mit heftigem Griffe zu. Aber der 
Officier hielt, rasch zur Seite tretend, die Taſche 
mit der einen Hand dicht an feinen Körper, 
2 55 die andere ſich feſt um den Säbelgriff 
preßte. 

Es hatte einen Augenblick den Anſchein, als 


mildthätiger Hand geſpendete Stückchen Brod mit 
dem Leidensgenoſſen und überlaſſen ihr weiteres 
Loos dem Allmächtigen. 

Die Details über den Brand ſelbſt ſind 
Ihnen und Ihren Leſern ſchon bekannt, es bleibt 
mir nur zu erwähnen, daß Alles, was bis jetzt 
für die Unglücklichen geſchehen, noch lange nicht 
hinreicht, um die große Noth zu lindern. Die 
zugeführten Lebensmittel werden gleich nach der 
Vertheilung mit Heißhunger verzehrt und die er⸗ 
richteten Volksküchen ſind zwar eine große Wohl⸗ 
that, aber auch nicht im Stande, den Hunger von 
tauſenden Menſchen zu ſtillen. Für die große 
Menge der Obdachloſen find Baracken aufgebaut 
und werden noch weitere gebaut. Ein großer 
Theil des Abbrändler iſt in den Kaſernen unters 
gebracht worden. Das am Orte gebildete Com» 
mitee entfaltet eine große Thätigkeit, es beſteht 
aug dem Kreig⸗Adeltzmarſchall Star als Bor: 
figenden und aus den Mitgliedern: Oberſt Szym⸗ 
kowski, Polizeimeiſter Swerjew, Stadthaupt Pi⸗ 
menow, ferner aus dem Pfarrer der rechtgläubi⸗ 
gen Kirche Gregorowicz, dem Pfarrer der katho⸗ 
liſchen Gemeinde Mackiewiez, dem Rabbiner 
Nadel und dem Kaufmann Schatz. 


Außer Breſt Litowek find im Laufe von 
einigen Tagen mehrere Städte 
Gouvernements von Brandunglück beimgeſucht 
worden, In Grodno ſelbſt ſind an 50 Gebäude 
niedergebrannt, wobei 160 Familien ihr Obdach 
einbüßten. In Bialyſtok ift die Tuchfabrik von 
W. Wieczorek ein Raub der Flammen geworden. 
Ferner ſind die Städtchen Waſilkow, Kobrin, 
Nuzauy Zaliſzany und Bujanfi faſt vollſtändig 
eingeäſchert. Im Ganzen find nicht weniger als 
11 Ortſchaften im Gouvernement Grodno in 
einer Woche theilwelſe und auch ganz vom ſchreck⸗ 
lichen Feuer vernichtet worden. 


An all dem Unglück find die alten, hölzer⸗ 
nen Gebäude, die bei trockenem Wetter dem Feuer 
Nahrung geben, jo wie der Mangel an wohlor⸗ 
ganiſirten Feuerwehren ſchuld. Lodz kann ſich 
daher glücklich ſchäßen, im Beſitz einer trefflichen 
Feuerwehr zu ſein, welche in der Stunde der 
Gefahr dem feindlichen Element Trotz bieten 
kann, Nicht minder wichtig iſt in Lodz der Um⸗ 
ſtand, daß die hölzernen Gebäude ſchwinden und 
neue maſſive Gebäude erſtehen. Möge die Stätte 
der Arbeit und des Fleißes weiter gedeihen und 
vor ſedem Unglück bewahrt bleiben.“ 


Hageschrouik. 


— Den Tod gefucht und gefunden, 
Als am Sonntag Morgen der um 9 Uhr 35 
Minuten hier fällige Perfonenzug ungefähr die 
2. Werft vor Lodz erreicht hatte, bemerkte der 
Lokomotipführer Mattiſek, wie ſich ein Mann 
wenige Schritte vor dem Zuge auf die Schienen 
warf und trotzdem er ſofort Gegendampf gab, 
kam der Train doch erſt zum Stehen, als die Lo⸗ 
komotſve bereits über den Selbſtmörder hinweg ⸗ 
gegangen war und ihn in der Bruftgegend durch⸗ 
ſchnitten und auf der Stelle getödtet hatte. In 
dem verſtümmelten Leichnam, dem auch noch der 
linke Fuß vom Bein getrennt war, wurde 
der beſchäftigungoloſe jüdifche Lehrer Leib Tuwin 
erkannt, der ſchon längerer Zeit Zeichen von 
Schwermuth gezeigt und wohl in eigem Anfalle 
von folder den entſetzlichen Schritt gethan haben. 
mag. In den Taſchen des Getödteten fand man 
dad Schulzeugniß ſowie eine Lebensverficherungs⸗ 
police und einen Brief an feine hier lebenden 


ob der Franzoſe deſſen Hände ſich ballten und 
aus deſſen Augen Zornesfunken ſprühten, ſich auf 
den Officier ſtürzen wollte. Aber die ent⸗ 
ſchloſſene Haltung des Letzteren und der drohende, 
abwehrende Ausdruck in ſeinem Geſicht veranlaßte 
ihn, raſch wieder den Gedanken an einen thät⸗ 
lichen Widerſtand aufzugeben. Und jo ſtand er, 
das Geſicht finſter zu Boden gekehrt und heftig 
die weißen wohlgeflegten Zähne in die Unterlippe 
bohrend, während Lieutenant Kramer die Taſche 
öffnete, um den Inhalt derſelben einer genauen 
Durchſicht zu unterziehen. 

Außer dem Apparat befanden ſich einige für 
den Gebrauch fertige Platten darin. Eine Aufs 
nahme ſchien der Franzoſe an dieſem Tage noch 
nicht gemacht zu haben; wahrſcheinlich war er 
durch ſein Dazwiſchenkommen davon abgehalten 
worden. Ganz unten, auf dem Boden der Taſche, 
fand der junge Officier ein zuſammengeknülltes 
Papier, das er entrollte. Es war eine noch nicht 
aufgezogene Photographie, die anſcheinend nicht recht 
gelungen war, eine Anſicht des großen detachirten 
Boris 

„Ah“, machte der Lieutenant und das ſar⸗ 
kaſtiſche Lächeln von vorher erſchien wieder in 
ſeinem Geſicht. „Ich ſehe, Sie ſchwärmen nicht 
nur für Kirchen, Sie ſcheinen auch ein enragirter 
Freund von Feftungsanlagen, wie ich neulich zu 
bemerken Gelegenheit hatte. Nun, Sie erlauben 
wohl, daß ich das Ding da“ — er ſchob das 
Bild in feine Paletot⸗Taſche — „als ein Zeichen 
Ihrer Kunſtfertigkeit und als ein Andenken an 
dieſe Stunde mit mir nehme; auch von dem Ap⸗ 
parat hier möchte ich Sie in Ihrem Intereſſe 


befreien, hören Sie wohl, in Ihrem eigenen 
Intereſſe.“ 
Er ſchritt auf fein Pferd zu, während der 


Fanzoſe wort- und thatlos, wie erſtarrt daſtand. 
Elaſtiſch ſchwang ſich der junge Offieier im Sattel. 

„Ich möchte Sie nämlich“, fuhr er mit ſchnei⸗ 
dender Ironie fort, die ſich im weiteren Verlauf 
feiner Worte zum Ton ernſter Warnung fteigerte: 
„ich möchte Sie nämlich der Verſuchung berauben, 
die bei Ihnen, wie es ſcheint, vorhandene Vor⸗ 


des Grodnoer 


— 


„Geſchwiſter, die von dem Geſchehniß ſofort in 
Kenntniß geſetzt wurden. 

| — Ein ſchrecklicher Unglücksfall trug 

ſich am Sonntag Nachmittag in der fünften 

Stunde in dem an der Widzewskaſtraße, vor dem 
Bahntunnel unter Nr. 1,110 belegenen Hauſe zu. 


Ein daſelbſt wohnhafter älterer iſraelitiſcher 
Maler Namens Nuſſen Koüsker war, mit 
| dem Kochen von Bohnermafje beſchäftigt, 


als der Topf plötzlich überlief und die Flamme 
die Kleidung des Mannes erfaßte. Anflatt ſich nun 
ſofort auf die Erde zu werfen, oder einen Ge⸗ 
genſtand zu ſuchen, wit dem er die Flammen 
hätte unterdrücken können, lief der Unglückliche in 
ſeiner Todesangſt, einer brennenden Fackel gleich, 
in die im Keller belegene Wohnung des Struſchen 
und verurſachte hier einen Brand, zu deſſen Ber 
kämpfung der zweite Zug der Feuerwehr im Ver⸗ 
laufe von höchſtens fünf Minuten herbeieilte, jo 

daß ein namhafter Schaden nicht zu verzeichnen 

iſt. — Der unglückliche Maler aber war ſchreck⸗ 

lich zugerichtet; mit den Kleiderfetzen fiel auch 

die Haut ab, Haar und Bart waren kahl abge⸗ 

ſengt und wurde er in einem Zuſtonde in das 
Hospital gebracht, daß er wohl feinen unſäglichen 
| Leiden bereits erlegen fein dürfte. 

— Um Hülfe und Erbarmen wird aus 
den niedergebrannten Städten des Grodnoer Gouver⸗ 
nements gebeten. So erhielten wir geſtern aus No, 
zany ein Telegramm, in welchem wie von Seiten 
des Hülfs⸗Comitees erſucht werden, die Aufmerk- 
ſamkeit der hieſigen mildihätigen Bewohner auf 
das dort herrſchende, unbeſchreiblich große Elend 
zu lenken. 

Das große Unglück in Breſt⸗Litowski hat 
war die ganze Auſmerkſamkeſt des Publikums in 
Anlpruc genommen, wir glauben aber unjere 
Pflicht zu thun, wenn wir an die öffentliche Mild. 
thätigkeit: appelliven und 
ſchwer geprüften Ortſchaſten zu berückſichtigen 
bitten. 

— Wir machen die Mitglieder des Thier⸗ 
ſchutz⸗Vereins darauf auſmerkſam, daß der 
Droſchkenkulſcher Nr. 645 mit einem total lahmen 
Pferde fährt und erſuchen, denſelben vorkommen⸗ 
denfalls der Behörde zu überweiſen. — Das Pur 


Beſtrebungen mehr unterſtützen und mit ſolchen 
Thierquälern nicht fahren. 
— Auf der Lodzer Fabriks⸗ ſowie der Wars 


bahn iſt bekanntlich ſeit einiger Zeit die IV. 
Wagenklaſſe eingeführt worden, jedoch werden 
Waggon dieſer Klaſſe nur dann den Zügen bei. 
gegeben, wenn mindeſteng 40 Billets verkauft 
werden. Daß mit ſothaner Beſchränkung dieſe 
Einrichtung gar keinen Zweck hat, wird dadurch 
bewiefen, daß auf der Lodzer Fabrikbahn die IV. 
Klaſſe überhaupt noch nicht benützt worden ift 
und auf der Warſchau⸗Wiener Bahn ift am Son⸗ 
nabend zum 1. Male ein Waggon IV. Klaſſe von 
Warſchau mit Wallfahrern nach Czenſtochau beſetzt 
geweſen. — Es ift in der That auch eine eigen» 
thümliche Zumuthung für Denſenigen, der gern 
vierter Klaſſe fahren möchte, ſich erſt noch 39 
Reiſecollegen zu ſuchen. 

— Ueber die Geſchäftslage in Lodz, 
Von Zeit zu Zeit tauchen in der ausländijchen 
Preſſe Nachrichten von ſchweren Kriſen auf, von 
denen der Lodzer Induſtriebezirk heimgeſucht wird. 
So entrollt ein gewiſſenloſer Correſpondent in 
den ausländiſchen Blättern kürzlich ein ganz Grau 
in Grau gehaltenes Bild von der gegenwärtigen 
Geſchäftslage in Lodz. Viele Fabriken hätten 
ihren Betrieb eingeſtellt und die Arbeitögeit redu⸗ 


liebe für unerlaubte photographiſche Aufnahmen 
des weiteren zu bethätigen.“ 
Er gab ſeinem Pferd die Sporen und ſprengte 


mit flüchtigem Gruß davon. Ein wüthen⸗ 
der Blick aus den Angen des Franzoſen 
folgte ihm. 

Als Lieutenant Kramer nach Erledigung 


feiner dienſilichen Pflichten in feine Woh nung 
zurückgekehrt war, überdachte er noch einmal alle 
Einzelheiten ‚feiner überraſchenden Begegnung mit 
Henri Larcher. 

Was ſollte er thun? War es nicht ſeine 
Pflicht, den Franzoſen unter dem Verdacht der 
Spionage zur Anzeige zu bringen? Aber war 
fein Argwohn auch ein begründeter? War es 
nicht doch vielleicht nur eine von der Eingebung 
eines Augenblicks geborene Laune, die den Pa⸗ 
riſer Journaliſten veranlaßt hatte, ſich um Dinge 
zu kümmern, die ſeinem Intereſſenkreis doch 
eigentlich ganz fern liegen mußten? Wenn ſich 
hinterher die Grundloſigkeit ſeines Verdachtes 
herausſtellte, war es nicht überaus peinlich für 
ihn, Aergerniß erregt zu haben, ja, haftete dann 


nicht der Fluch der Lächerlichkeit auf ihm? 
Spionenriecherei! 
Wie oft hatten nicht im Laufe der letzten 


Jahre ſowohl hüben als drüben ſchwere Mißgriffe 
ſtattgefunden. Harmloſe Reiſende waren von Uber» 
eifrigen der Spionage verdächtigt und zur Haft 
gebracht worden, um hinterher, nachdem alle Zei⸗ 
tungen des Ins und Auslandes barüber berichtet und 
diplomatiſche Verhandlungen geführt worden, als 
gänzlich ſchuldlos erkannt und in Freiheit geſetzt 
zu werden. 

Dazu kam noch eine andere Erwägung. 
Henri Larcher war von einem langjährigen Be⸗ 
kannten und Freund Madeleine Roncourt's dieſer 
warm empfohlen und in dem Hauſe des Oberſten 
von Marenburg gaſtreundlich aufgenommen wor⸗ 
den. Schon dieſer Umſtand mußte ihn zur größ⸗ 
ten Vorſicht mahnen. 

Wie peinlich müßte es den Oberſten und 
ſeine ganze Familie berühren, wenn nun plötzlich 
der Fremde, dem man freundlich die Hand ge⸗ 


auch die anderen ſo 


blikum aber ſollte den Verein in ſeinen humanen 


ſchau⸗Wiener und Warſchau⸗Bromberger Eiſen⸗ 


cirt, Zahlungseinſtellungen ſelbſt großer, ange⸗ 
ſehener Firmen ſeien an der Tagesordnung, und 
der Zuſammenbruch einiger ſehr großer Etabliſſe⸗ 
ments ſei jeden Tag zu erwarten. So laſſen 
ſich die ausländiſchen Zeitungen berichten und ein 
Theil der inländiſchen Preſſe druckt dieſe Berichte 
„bona fide“ ab. Es liegt auf der Hand, daß 
jene Leute, die derartig ſyſtematiſch den Credit 
und den Ruf unſerer Geſchäftswelt untergraben, 
in irgend einer Weiſe direct oder indirect ein In⸗ 
tereſſe daran haben müſſen. Unmöglich kann ein 
Skeibent jo peſſimiſtiſch angehaucht fein, daß er 
das Schlechte unter dem Vergrößerungsglas fieht 
und geiſtig ſo vernagelt ſein, daß er das Gute 


nicht ſehen will. Jeder, der nur einigermaßen 


die augenblickliche Geſchäftslage unſerer Stadt 


kennt, weiß ſehr wohl, daß eine Kriſis in Folge 


ſchlechterer Conjunctur eingetreten iſt, daß einige 
kleinere Firmen, überraſcht von einem andauernden 
Geſchäftsſtillſtand ihre Zahlungen eingeſtellt haben, 
daß aber von einer Betriebseinſtellung größerer 


Etabliſſements auch nicht im Entfernteſten die 


Rede iſt. Im Gegentheil iſt der größte Theil 
derſelben ununterbrochen mit der Erzeugung ver⸗ 
ſchiedenartiger Waaren beſchäftigt, die ſich im 
ganzen ruſſiſchen Reich des beſten Renommees 
erfreuen. Einige jener Firmen, die der Kriſis 
zum Opfer fielen, ſtanden auf ſchwacher Baſis 
und wie der Sturmwind die Bäume, deren 
Stamm motſch iſt, umſtürzt, während die alten 
Eichen j dem Unwetter trotzen, fo ift es auch hier 
der Fall. Und gerade darin liegt der Beweis 
dafür, daß die Lodzer Induſtrie auf durchaus 
feſten Füßen ſteht, daß ſie aus der gegenwärtigen 
vorübergehenden Krifis ſiegreich hervorgehen wird. 
Wären derartige Gerüchte vor 14 oder 15 Jahren 
über die Lage in Lodz in den Zeitungen verbreitet 
worden, ſo wären die Folgen ſehr verhängniß⸗ 
voll für unſere Induſtrie gtworden. Daß heute 
derartige böswillige Gerüchte nur einen kleinen 
Procentſatz unſerer Firmen tangirt, d. h. die auf 
ungeſunder Baſis ſtehenden, das beweiſt am eheſten, 
daß der ſtolze Bau der Lodzer Induſtrie auf 


einem ſoliden Fundament ſteht, dem ehrliche 
Arbeit, Ausdauer und Intelligenz die Quadern 
geliefert. 


Was nun jene Berichterſtatter betrifft, ſo 
verſuchten wir ſchon längſt die Quelle zu ent» 
decken, aus der dieſer Giftſtrom entſpringt, jedoch 
vergebeng. Wir verdanken es einzig und allein 
dem Zufall, der ja bekanntlich der beſte Detektiv 
ift, daß der Schleier von dieſem Geheimniß ger 
fallen und Licht in das Dunkel gekommen ift. 
Dieſe lügenhaften Berichte ſind auf einige obſkure 
Agenten zurückzuführen, die ſich Correſpondenten 
inländiſcher Auskunſtabuxeaus nennen und, im 
Dunkel ihr unſauberes Handwerk treibend, ſich für 
gute Auslünſte von zweifelhaften Firmen zahlen laſſen 
und die über gute ehrenwerthe Firmen, die zu hoch 
daſtehen, als daß ſie ſich eine gute Auskunft er⸗ 
kaufen ſollten, eine ſchlechte Auskunft geben. Dieſe 
Leute wiſſen geſchickt derartige Berichte gegen Geld 
und gute Worte in die ausläudiſchen und einen 
Theil der inländiſchen Zeitungen zu laneiren und 
mit einem ſeltenen Raffinement wird dann ger 
wöhnlich geſchrieben: „Wie wir ous authen⸗ 
tiſcher Quelle erfahren, ſind zwei 
der angeſehenſten hleſigen Firmen 
in ernfte Geldverlegenheit gekom- 
men, man kann täglich den Con; 
curs erwarten u. ſ. w.“ Die Nachricht 
erfcheint in einer ausländiſchen Zeitung, wird mit 
wahrem Heißhunger von der geſammten Prefje 
des In- und Auslandes reproducirt; man fieht 
diefelbe in fo vielen Zeitungen, daß man ſchließlich 


ſtutzig wird. Die Firmen, die mit Lodz arbeiten, 


ſchlagen mit banger Sorge ihr Hauptbuch auf 
und finden ſo und ſo viel Firmen, die das Prä⸗ 
dikat „angeſehen“ verdienen, mit mehr oder min. 
der großen Poſten belaſtet. Was liegt näher, da 
wohlweislich kein Name genannt wird, als daß 
ſchleunigſt eine Auskunft über ſämmtliche Firmen 
eingeholt wird. Bald nach Erſcheinen derartiger 
Notizen entfalten die Auskunftsbureaux, wie 
Schimmelpfeng in Berlin u. A., die zu hoch da⸗ 
ſtehen, als daß auch nur ein Schatten des Ver⸗ 
dachts auf fie fallen könnte, daß fie zu derartigen 
perfiden Mitteln aus reiner Gewinnſucht ihre 
Zuflucht nehmen ſollten, eine fieberhafte Thä⸗ 
tigkeit, aber auch für jene katilinariſchen Exiſten⸗ 
zen, die Parafiten am Marke der Landesinduſtrie 
fällt ein Brocken ab, den ſie mit unerſättlicher 


Gier verſchlingen und ſich im Stillen die Hände 


reiben, daß ihre Diplomatie ſo goldene Früchte 
gezeitigt. 

Leider giebt es gegen jene Dunkelmänner 
keinen Schutz, ſie ſind zu ſchlaue Füchſe, als daß 
fie ſich ihrer gemeinen und ſicherlich auch ſtraf⸗ 
baren Handlung überführen ließen. Das ein⸗ 
zige Mittel, um derartiges giftiges Reptil un⸗ 
ſchädlich zu machen, iſt, ſie an den Pranger der 
öffentlichen Meinung zu ſtellen und an das Rechts. 
gefühl und die Anſtändigkeit ausländischer Redac⸗ 
tionen zu appelliren, doch in Zukunft ſich nicht 
zum Werkzeug der ſchnöden Gewinnſucht und per⸗ 
ſider Handlungsweiſe herzugeben. Möge doch 
dieſer unſer Appell nicht ungehört verhallen ... . 

— Im benachbarten Dorfe Zabieniec wurde 
am Sonntag Abend der von einem Beſuche nach 
Haufe zurückkehrende Paul Galke von einigen 
Perſonen überfallen und durch Meſſerſtiche ver⸗ 
letzt. Der Verwundete, welcher die Uebelthäter 
in der Dunkelheit nicht erkannt hat, nimmt an, 
daß es eiferſüchtige Nebenbuhler geweſen ſind. 


— Kirchendiebe. In der katholiſchen 
Kreuzkirche wurden am Sonntag während des 
Gottesdienſtes zwei Taſchendiebſtähle verübt und 
zwar wurden dem Dienſtmädchen Alexandra 
Schü 21 Rbl. und ein Seelenbuch und einer 
gewiſſen Veronika Szymanska ein Portemonnaie 
mit 13 Kopeken aus der Taſche geftohlen, Wäh⸗ 
rend aber in letzterem Falle der Dieb in der 
Perſon eines Arbeiterd Martin Gemazynski auf 
ſriſcher That ertappt wurde, entkam der, welcher 
die Altxandra Schütz beſtohlen hatte. 


— Ertappt. Ein gewiſſer Wojcieh Na⸗ 
pora wurde am Sonnabend in dem Augenblicke 
ertappt, als er aug dem auf der Nikolaſewska⸗ 
ftrage im Haufe Nr. 71 belegenen Wurſtgeſchüft 
von Karl Seemann einen Schinken von 13 Pfund 
ſtehlen wollte. Napora wurde dem Gericht über⸗ 
geben. 

— Unfall. Der in der Maſchinenfabrik 
und Eiſengießerei von Otto Goldammer beſchäf⸗ 
tigte Gießer Michael Kowalakt wurde durch aus. 
fließende glühende Eiſenmaſſe an einem Fuße 
ſchwer verlegt. 

— Ein neuer Schwindel, Der „M. 
Auer,“ berichtet über folgenden raſch aufblühen⸗ 
den Erwerbozweig von Perſonen leichten und 
mühelofen Verdienſtes, deſſen Koſten die Eiſen⸗ 
bahnverwaltungen zu tragen haben. Dunkle Ehren⸗ 
männer finden ſich auf den Bahnſtationen dann ein, 
wenn bei großen Frachtſtücken infolge Anhäufung 
keine Zeit zur Reviſion derſelben mehr übrig⸗ 
bleibt, Auf der Ankunftſtation fordert der Inha⸗ 
ber der Frachtquittung, daß das Frachtſtück unbe» 
dingt geöffnet werde und dabei finden ſich in der 
Regel ſtalt werthvoller Manufakturwaaren u. dgl. 


—— — H— — 


schüttelt, unter einem entehrenden Verdacht in's 
Gefängniß geſteckt wurde. 

So beſchloß der Art, llexieofficier endlich, jeden 
öffentlichen Schritt gegen den verdächtigen Krane 
zoſen vor der Hand zu unterlaſſen und ſich an 
der ſcharſen, aber geheimen Beobachtung deſſelben 
genügen zu laſſen. 

Um ſein Gewiſſen zu beruhigen, that er 
aber noch ein Uebriges. Ein Freund und ehe⸗ 
maliger Schulkamerad von ihm weilte ſeit eini⸗ 
ger Zeit in Paris als Attache der deutſchen Ges 
ſandiſchaft. Dieſem ſchrieb er, ohne die näheren 
Umſtände anzugeben, daß er die Bekanntſchaft 
eines in Deulſchland weilenden Mitarbeiters des 
„Figaro“ gemacht habe. Es würde ihn intereſſi⸗ 
ren, recht bald Näheres über den fehr liebens⸗ 
würdigen und anſcheinend ſehr tüchtigen Journa⸗ 
liſten zu hören. Zugleich erwähnte er mit einigen 
Worten des Lieutenants Gaſton de St. Sauveur 
und erbat auch über dieſen orientirende Mit⸗ 
theilungen 

Am Nachmittag, als er die Eisbahn beſuchte, 
kam ihm das, was er ſeit einigen Tagen in dem 
Verkehr zwiſchen dem Franzoſen und Madeleine 
Roncourt beobachtet, ins Gedächtniß und unter dem 
Eindruck des am Vormittag ſtattgehabten Vor⸗ 
falls erſchien es ihm faſt zweifellos, daß die Be⸗ 
ziehungen zwiſchen den beiden nicht lediglich zar⸗ 
ten Gefühlen entſproſſen. 

Es hatte ganz den Anſchein, als ob der 
Franzoſe eine Art dämoniſchen Einfluſſes auf 
ſeine Landsmännin beſitze, und die Befürchtung 
lag nahe, daß er ſeine Macht über Madeleine 
mißbrauchte in einer Weiſe, die dem vielleicht 
ahnungsloſen jungen Mädchen ſchließlich ſelbſt 
zum Verderben gereichen mußte. 

Dem jungen Officier liefen heiße Schauer 
über den Leib, während er dieſe Reflexionen bei 
ſich anſtellte, und er beſchloß, ſobald er nach 
Hauſe zurückgekehrt ſein würde, dem erſten Brief 
an feinen in Paris weilenden Freund einen zwei⸗ 
ten folgen zu laſſen, um ihm noch einmal mög⸗ 
lichſt ruſche Berichterſtattung zur Pflicht zu 


machen. 


Inzwiſchen nahm er ſich vor, Madeleine 
Roncourt eine Warnung bezüglich ihres Lands⸗ 
mannes zukommen zu laſſen. 

Da er mit Madeleine felbft noch nicht auf 
genügend vertrautem Fuße ſtand, fo konnte das 
nur durch die Vermittelung ihre Couſine geſche⸗ 
hen. Nach einigen Schwierigkeiten gelang es 
dem Artillerillieutenant endlich, Elfe von Maren⸗ 
burg einem Kreiſe von Bekannten zu entführen 
und mit ihr im ſchnellen Tempo einfameren Stel⸗ 
len der Eisbahn zuzuſtreben. 

Die Spannung, welche zwiſchen ihnen wäh⸗ 
rend des Ballfeſtes in Elſe's elterlichen Haufe 
entftanden, war noch immer nicht gehoben, ſon⸗ 
dern hatte eher noch eine Steigerung erfahren in 
Folge der eiferſüchligen Regungen, die auf beiden 
Seiten vorhanden waren. Elſe bemühte ſich, 
wenn ſie auch innerlich von freudiger Genug⸗ 
thuung erfüllt war, ſich eine möglichſt kühle und 
unnahmbare Haltung zu geben, während Lieute⸗ 
nant Kramer mit ſich zu Rathe ging, wie er ſich 
feiner ſchwierigen, heiklen Aufgabe entledigen 
ſollte. Voll heimlicher Ungeduld erwartete Elſe 
die Anrede ihres Begleiters. Aber er machte 
noch immer keine Miene, ſein Schweigen zu 
brechen, und jo fing fie endlich an, ſich im Stil⸗ 
len zu erzürnen. Führte er ſie deshalb beinahe 
bis zum Ende der Bahn, wo nur hin und wieder 
ein einzelner Schlittſchuhläufer zu erblicken war, 
um ihr beharrlich elwas vorzuſchweigen? Ihre 
Augenbrauen zogen ſich unmuthig in die Höhe 
und mit einem jroniſchen Zucken ihrer Lippen 
und in ihrem ſpitzeſten Ton fagte fie: „Ich bin 
ganz Bewunderung, Herr Lieutenant Kramer. 


Ihre Aehnlichkeit mit ihrem berühmten 
Vorbilde Moltke tritt immer frappanter zu 
Tage.“ 


Er fuhr aus ſeinem Brüten auf. 

„Pardon!“ Dann huſchte ein raſches Lächeln 
über fein nachdenkliches Geſicht. „Ihre Bosheit 
war allerliebſt.“ 

„Sie ſelbſt gnädiges Fräulein“, erwiderte er 
mit halbem Ernft, find Schuld, daß man ſich mehr 
und mehr zum Schweiger ausbildet.“ (Sort. f.) 


-- 


MR 123. 


Lodzer Tageblatt 


Die alte Geſchichte. 
Von 
Catulle Mendes, 


„Nein, nein“, ſagte fir, „Du liebſt mich nicht 
mehr! — O, ich bitte Dich um alles in der 
Welt, nur keine Betheuerungen, nur keine Ver⸗ 
ſicherungen! Ich ſehe es, ich fühle es, ich merke 
es aus allem und jedem, daß es fo iſt. Deine 
Worte find nicht mehr jo zärtlich, Deine Küffe 
nicht mehr ſo feurig, Dein Auge leuchtet nicht 
mehr wie ſonſt, — mit einem Worte, ſage, was 
Du willſt, Du liebſt mich nicht mehr!“ 

„Weißt Du das beſtimmt 2 ſagte er, 

„Ganz beſtimmt!“ 

„Und Du weinſt nicht? Du raufſt Dir nicht 
die Haare aus, Du biſt nicht verzweifelt, Du be⸗ 
kommſt nicht Deine Nervenzufälle?“ 

Sie machte ein Mäulchen und ſah ihn mit 
einem komiſchen Blicke, halb Spott, halb Aerger 
und Verlegenheit an. 

„Nein“, ſagte ſie dann. „Ich wollte es an⸗ 
fangs wol verſuchen, aber ....“ 

11 2 225 

„Es ging nicht, Liebſter; es ging beim beften 
Willen nicht.“ fer; es ging ß 

„Und warum .. . ?# 

„Warum? — Ich weiß ſelbſt nicht.“ 

„So will ichs Dir erzählen“, ſagte er und 
zog ſie zu ſich nieder. „Es iſt eine alte Ge» 
ſchichte. . ." 


„Ein Märchen alfo ?“ 

„Nein, kein Märchen. Eine wahre Geſchichte, 
ſo wahr .. wie unſere Liebe.“ 

Ab“, ſagte fie gefpannt. „Alſo ich höre.“ 

Und er erzählte, 

„Es ift eine alte Geſchichte, fo alt, daß da⸗ 
mals noch die Götter auf Erden wandelten, wäh» 
rend jetz!“ — — 

„Nur die Göttinnen darauf wandeln“, unter⸗ 
brach fie ihn. „Weiter.“ 

„Ein mächtiger Strom durchfloß damals die 
Erde und die Menſchen nannten ihn den Strom 
det Lebeng.“ 

„Ach“, ſagle fie enttäuſcht und wollte auf⸗ 
ſtehen. „Eine Parabel ...“, 

Er aber zog ſie an ſich und ließ fie nicht 
von ſich. 

Auf dieſem Strome ſchaukelte ein Schiff. 
Die Segel flalterten im Winde, und loſe hielt 
ein Greis mit wallendem Barte die Segelleine in 
den harten, knochigen Händen. Es war der Gott 
der Zeit.“ 

„Darf man mit ““ fragte da plötzlich ein 
zarte, ſüßes, mädchenhaftes Stimmchen. Und 
der Schiffer ſah auf und ſah ein kleines, zier⸗ 
liches, pausbackiges Kerlchen mit Schmetterlings. 
flügeln vor ſich, einen goldenen Köcher mit gol⸗ 
denen Pfeilen über dem Rücken. 

„Ah, der kleine Amor!“ 

„Ja, der kleine Amor.“ Der Schiffer er⸗ 
kannte ihn auch. „Wenn Du willſte, ſagte er, 
und ließ den Licbesgott in das Schiffchen ein. 

„D“ ſagte der Kleine, „laß doch mich, 
bitte, das Schiffchen lenken, willſt Du!“ 

Da ſah der Fährmann erſtaunt auf. „Dich?“ 
fragte er verwundert: „wie willſt Du kleiner 
Knirpg denn damit fertig werden!“ 

„O, leicht. Geh' nur weg“, — und der 
kleine Gott ſchob den Alten bei Seite, nahm 
ihm die Segelleine aus der Hand, friſch ſeßzte 
der Wind in die Segel ein, und fröhlich glitt 
das kleine Fahrzeug durch die Fluth. Der alte 
ag le aber ſah verwundert zu — und 
lächelte. 

Plöglich wurde der Wind matter und matter, 
die Segel flauten und ſchlappten und ſchwappten, 
fo daß fie gerefft werden mußten, ſollte das 
Schiffchen nicht kentern. 

Gott Amor aber ſah verdrießlich drein. 

„Was nun 7% fragte er. 

„Du mußt nach den Rudern greifen.“ 

Da lächelte der kleine Gott vergnügt und 
griff nach den Rudern. 

Schwer und mühſam genug ging es, aber es 
ging, doch immer langſamer und langſamer; 
keuchend ging der Athem des loſen Gottes, und 
feine Hände erlahmteu, bis er kraftlos die Ruder 
ſinken ließ und einen flehenden Blick auf den 
Alle diet plagen ſagte diefer, ſchob den Li 

„Mach' Platz““, ſagte dieſer, ſchob den Lies 
besgolt ſachte bei 10 ſetzte die Ruder kräftig 
an, und ruhig glitt das Schifflein auf dem Strome 
des Lebens weiter, 

„Nun — und se fragte Eolotte, 

„Das iſt die ganze Geſchichte“ 

„Sonſt nichts 2" 

„Sonſt nichts. Von jenem Tage an aber 
blieb der Pakt zwiſchen den Beiden aufrecht. 
Erſt wird die Liebe die Zeit vertreiben, und 
dann % 

„Vertreibt die Zeit die Liebe, — meinſt Du 
nicht jo !“ 

Er aber ſeufzte auf, ſchob die Geliebte ſanft 
1 0 ſich, ſtand auf, gab ihr einen Kuß und 
ging. 


Sie aber, Lolotte, ſtand da und ſah ihm 
nach. Auch ihre Bruſt hob ein leiſer Seufzer. 
„Wie ſchade“, dachte ſie, „es war doch viel 
ſchöner, als noch die Liebe auf der Ruderbank 
ſaß. Aber. .. wenn der Vertrag einmal 
wer kann dafür? Ich doch gewiß 


und an et ſchellte fie ihrem Kammer⸗ 
mädchen, ließ fich frifieen und parfümiren und 
— fuhr zur Oper. 


. — Wie der Frankfurter Zeitung mitgetheilt 
wird, erzählt in der Mai⸗Nummer des „Engish- 
woman“ der bekannte Journaliſt W. Beatty 
Kingston eine intereſſante Geſchichte über den 
deutſchen Kaiſer und Robinſon Eruſoe. Als 
Beatiy Kingston 1874 in Berlin war, erzählte 
ihm Lord Odo Ruſſel, wie große Freude der dar 
malige Prinz Wilhelm an engliſchen Abenteuer» 
Romanen habe. Die Königin habe ihm „Mid⸗ 
ſhipman Ready“ aus Windſor geſchickt, und er 
ſei davon entzückt. Als Lord Odo Ruſſel hörte, 
daß der Prinz „Robinſon Cruſoe“ noch nicht ge⸗ 
leſen habe, ließ er ein Exemplar aus England 
kommen und machte es ihm zum Geſchenk. Ein 
oder zwei Tage ſpäter beſuchte Prinz Wilhelm 
den G. ſandten und dankte ihm für das „größte 
Vergnügen, das er je in feinem Leben genoſſen“ 
habe. „Als ich einmal angefangen hatte, konnte 
ich nicht mehr zu leſen aufhören, bis Robinſon 
und Cruſoe wohlbehalten von der Inſel weg 
waren.“ Als man ihm erzählte, daß Alles bloße 
Erfindung ſei, und er ſich davon beim Durch⸗ 
leſen der Einleitung hätte überzeugen können, 
antwortete der Prinz: „O, ich leſe die Vorreden 
nie; ich habe die Geſchichte verſchlungen und 
ı jedes Wort davon geglaubt, und wünſche nur, daß 
ich fie noch als wahr anſehen könnte.“ 
h — Ueber den zurückgetretenen Miniſter des 
Auswärtigen Kalnoky enthält der Peſter Lloyd 
die nachfolgende intereſſante Reminiscenz: „Man 
erinnert ſich, daß der Graf zu Beginn ſeiner 
diplomatiſchen Carriere den wenig wichtigen 
Poſten eines Geſandten am däniſchen Hofe beklei⸗ 
dete. Von Kopenha zen aus gab es natürlich für 
einen Diplomaten nicht viel zu berichten, was 
unſere Monarchie hätte intereſſiren können; aber 
das Wenige wußte Graf Kalnoly — denn er 
verfaßte alle feine Berichte ſelber — in fo ans 
ziehender und geiſtreicher Weiſe darzuftellen, daß 
der Kaifer, welchem die Berichte umferer aus⸗ 
wärtigen Vertreter regelmäßig vorgelegt werden, 
zu wiederholten Malen mit Beiſtift die Randbe⸗ 
merkung beifügte: „Scheint ein ſehr lüchtiger 
Mann zu fein, ſſt im Auge zu behalten.“ Selbſt⸗ 
verſtändlich wurde dieſer Wink des Monarchen bes 
herzigt, und als vor fünfzehn Jahren der Poften 
des öſterreichiſch-ungariſchen Bolſchafters in Per 
teröburg zur Erledigung kam, wurde Graf Kals 
nofy für dieſen ernannt, allerdings zum großen 
Erſtaunen derjenigen, welche keine Ahnung davon 
hatten, welch mächtlger Fürſprache er dieſe Aus. 
zeichnung zu verdanken hatte.“ 


— Der Proceß des Dr. Cornelius 
Herz wurde, wie bereits kurz gemeldet, in Paris 
am 16. Mai in der zuchtpolizeigerichtlichen Appell 
kammer rerhandelt, wo er gegen feine Verurthei⸗ 
lung in contumaciam zu fünf Jahren Gefängniß 
und 8,000 Francs Buße Berufung eingelegt hatte. 
Der Advocat Clunet, der im Namen des Contu⸗ 
macirten den Competenz-Einwand erhob, machte 
geltend, daß das ganze Strafverfahren gegen Cor⸗ 
nelius Herz als ungiltig zu erklären wäre, weil 
dieſer troß feiner Eigenſchoft als Großofficker der 
Ehrenlezion von dem Zuchtpolizeſgerichte, alſo 
einer Juriedictlon erſter Inſtanz, derurtheilt wor⸗ 
den iſt. Der Gerichtshof verwarf nach einer län» 
geren Berathung den Competenz⸗Einwand. Der 
Advocat hatte zur Unterſtützung feiner Behaup⸗ 
tung mehrere Briefe hervorragender politiſcher 
Perſönlichkeiten an Dr. Herz zur Verleſung nes 
bracht. Neu find darunter eine Depeſche des Ge⸗ 
nerals Boulanger aus Tunis vom Jahre 1884 
und ein Brief des Krlegsminiſters Boulanger 
vom 5. April 1886. Die Schriftſtücke, die wie 
ein Märchen aus uralten Zeiten klangen, lauten: 
„Erfahre ſoeben Ihre Ernennung zum Comman⸗ 
deur der Ebrenlegion; geſtatten Ste einem Ihrer 
ergebenſten Freunde, Ihnen alle ſeine Glückwünſche 
mit einem ſehr herzlichen Händedrucke zu über» 
bringen. General Boulangek.“ Kriegsminiſterium. 
Cabinet des Miniſters. „Mein lieber Freund! 
Obwohl ich Sie bereits aus vollem Herzen umarmt 
babe, will ich Ihnen wiederholen, wie ſehr mich 
Ihr Großofficierskceuz erfreut hat. Niemand 
war würdiger als Sie, es zu erhalten mit Rück⸗ 
ſicht auf die Dienſte, die Sie der Wiſſenſchoft 
und Ihrem Adoptiv⸗Vaterlande erwieſen haben 
und noch alle Tage erweiſen. Alle wahren Fran⸗ 
zoſen werden ſich darüber freuen, aber Keiner 
unter ihnen wird glücklicher ſein, als Ihr binge⸗ 
bender Freund, der Ihnen herzlich die beiden 
Hände drückt. General Boulanger,“ Der „Soleil“ 
behauptet neuerlich, Cornelius Herz iſt friſch und 
munter, reife häufig nach London, ſei ſoc ar 
unlängſt in Paris geweſen, um ſich Klelder machen 
zu laſſen, und ſei hier photographirt worden. 
Das Bild zeige ihn mit dem großen Bande der 
Ehrenlegion.“ ; 

— Der berüchtigte „Tichborne“⸗Präten⸗ 


dent hat, wie ſchon gemeldet, in London 
ein Bekenniniß unterzeichnet, des Inhalts, 
daß fein wirklicher Name Arthur Orton 


und daß er der Sohn eines Metzgers ſei. Hierzu 
dürfte Folgendes intereſſiren: „Tichborne war 
ein reicher, kinderloſer Mann in Englund, deſſen 
nüße Erbſchaft den Seitenverwandten, die fie in 
Befip genommen hatten, von einem Fleiſcherge⸗ 
ſellen Neufüdwales ſtreitig gemacht ward, der ſich 
für einen längſt verſchollenen, einſt bei Auftralten 
mit einem Schiff untergegangenen Sohn des Ver⸗ 


ſtützt von Advocaten und Agitatoren, gelang es 
dem Prätendenten, die öffentliche Meinung für 
fih zu intereſſiren und einen Proceß gegen die 
Erben einzuleiten, für deſſen Koſten feine Anhäns 
ger allmälig 60,000 Pfund Sterling aufbrachten. 
Dieſer Proceß zog ſich infolge der zahlreichen 
und weit hergeholten Schutz und Belaſtungszeu⸗ 
gen und der Winkelzüge der Advocaten lange hin, 
der Prätendent wurde aber endlich abgewieſen 


ſtorbenen, Sir Roger Tichborne, ausgab. Unter⸗ 


und 1877 wegen doppelten Meineides zu vierzehn 
Jahren Zuchthaus verurtheilt. Obwohl bei den 
Gerichtsverhandlungen der Tichborne⸗Prätendent 


nicht.“ — „Dann Sir“, ſagte der theilnehmende 


Ä Herr, „bin ich Ihnen für die gefällige Auskunft 


fi als dem Verſchollenen ganz unähnlich, über⸗ 


dies roh und ungebildet erwies, wurde die Agita⸗ 


geſetzt, ſowohl in Tichborne⸗Meetings und Zei⸗ 
kungsartikeln als auch im Parlament, wo Kenealy 
und Whallen ſich ſeiner annahmen und Einsetzung 
ihres Schützlings in ſeine Rechte forderten. 

— Kampf im Löwenkäfig. Im Sanger“ 
ſchen Circus in Newcaſtle geriethen letzter Tage 
zwei von den drei Löwen, die ſich in einem und 
demſelben Käfig befanden, in Streit. Der Kampf 
dauerte nur einige Secunden. Der ältere Löwe 


packte den jüngeren bei der Gurgel und batte 
ihn in einem Nu todtgebiſſen. Der dritte Löwe | 


ſchaute zu. Als die Leiche aus dem Käfig geſchafft 
worden war, legten ſich die beiden anderen 
5 ſo ruhig hin, als ob ſich nichts ereignet 
ätte. 


— Im kaiſerlichen Palais Yildiz Kiosk 
in Konſtantinopel iſt ſeit einigen Monaten eine 
Porzellanfabrik im Betriebe, welche, wenn auch 
im kleinen Maßſtabe angelegt, immerhin nicht 
als eine bloße Spielerei anzuſehen ift. Die 
Einrichtung der Fabrik iſt eine vollkommene und 
muſtergiltige. Als Vorbild derſelben diente die 


berühmte franzöſiſche Porzellanfabrik in Sevres. 


Werkführer und Arbeiter ſind Franzoſen, die 
von dem Chef des Departements für Acker⸗ 


bau, Forſtweſen und Bergweſen im Finanz- 


miniſterium, Selim Melhame Effendi, im 
Frankreich engagirt wurden, in deſſen Händen fi 
auch die Oberleitung des Perfonals befindet. Die 
Franzoſen bilden türkiſche Arbeiter für das 
Etabliſſement aus. Eine vorzügliche Porzellanerde 
wurde bei Tſchataldſcha gefunden und wird in 
der Fabrik mit Erfolg verwendet. 
Etabliſſement werden verſchiedene gewöhnliche 
Gebrauchsgegenſtände hergeſtellt, es wurden aber 
auch ſchon bemerkenswerth ſchöne Obſecte von 
künſtletiſcher Ausführung erzeugt. Vor Kurzem 
haben auf kaiſerliche Einladung der k. und k. 
Bolſchafter Baron Calice und der italieniſche 
Botſchafter Catalani die Fabrik beſichtigt 


— Ueber abnorme Witterungs- 
verbältniſſe in dieſem Monate gehen und 


folgende Meldungen zu: Aus Graz entnehmen 
wir einem Privat⸗Telegramm, daß die an der 
Mur liegenden Ortſchaften des Bezirkes Rad» 
kersburg von Hochwaſſer ſchwer heimgeſucht 
wurden. Auch in Bayern haben die Gewitter der 
letzten Tage bös gehauſt. Seit Montag iſt ein 


0 Grad regnete und ſchneite es unaufhörlich. Aus 
„Winter in der Schweiz“ die Nachricht, daß dort 


nach einer nahezu afrikaniſchen Hitze plötzlich das 
böſeſte Winterwetter eingekehrt iſt. Pilatus, Rigi 


und Stanzerhorn haben ihr ſchuceweißes Winter⸗ 


kleid wieder angelegt und die Fremden ſchmachten 
nach ihren Pelzen. Aus Thun werden ſchwere 
Schneeſtürme gemeldet. Viele Päffe in der Schweiz 
ſind ſo verſchneit, daß ſogar der Poſtverkehr 
eingeſtellt werden mußte, In Grenoble wurden 
infolge der grimmigen Kälte Wein und Kaftanien 
völlig vernichtet. Aus Agram wird gemeldet, daß 
in den Städten Godgicd und Opulich heftige 
Schneeſtürme wütheten, die mehrere Stunden 
anhielten. Ia Kirchbühl bei Sempach ſtürzte 
infolge Lockerung des Cements durch Regengüſſe 
eine neue Scheune zufammen, welche 24 Perſonen 
unter ihren Trümmern begrub. Eine Perſon fand 
dabei den Tod, mehrere wurden verwundet. 
Während eines furchtbaren Orkans ſcheiterte, nach 
einem Telegramm aus Alexandria, ein türkiſches 
Schiff mit 700 Perſonen an einem Felſen nördlich 
von Jeandeh. Die Paſſagiere konnten gerettet 
werden. Und dies Alles im „wunderſchönen Monat 
Mai, wo alle Knospen ſpringen.“ 


— Wenn einmal ein Sonderling auf den 
Einfall käme, einen Preis für die abgefeimtefte 
und geriebenſte Taſchendiebszunft auszufezen, fo 
würden die londoner Spitzbuben über ihre 
parifer und berliner Collegen, wie Erſtaunliches 
dieſe auch in ihrem Fache leiſten mögen, den 
Sieg davon tragen. 31 dieſer Anſicht — fo 
ſchreibt ein Correſpondent der Münchener Neueſten 
Nachrichten“ — beſtimmt mich unter Anderem 
ein Exlebniß eines londoner Geſchäftsfreundes von 
mir, das dieſer, als er mich jüngft beſuchte, nicht 
ohne Humor zum Beſten gab. Ich ging eines 
Tages, fo erzählte er, nach der Elly und ſtand 
einen Augenblick an einem Laden ſtill, um mir 
einige Bilder anzuſehen. Sofort ſah ich mich 
von einem halben Dutzend Kerlen umgeben, die 
ſich dicht an mich hielten und bald fühlte ich 
einen Ruck an meiner Taſche und entdeckte, daß 
meine Börſe verſchwunden war. Ich packte den 
einen Kerl, der mir zunächſt ftand, feſt ent⸗ 
ſchloſſen, mir wenigſtens auf jeden Fall das 
Vergnügen zu machen, etwas Lynchluſtiz an ihm 
zu üben, als ein junger, ſehr anſtändig gekleide⸗ 
ter Herr auf mich zufrat und ſagte: „Sie haben 
einen Verluſt gehabt, Sir, wie ich fürchte.“ — 
„Verluſt!“ entgegnete ich, allerdings, das habe 
ich, und dieſer Spitzbube hier leugnet, daß er 
meine Börſe genommen, obgleich er während der 
litzten Viertelſtunde beſtändig Schlldwache an 
meiner Taſche geſtanden hat.“ — „Darf ich wohl 
fragen“, hub der fremde Herr wieder an, „ob Ihr 
Verluſt ſehr bedeutend iſt?“ — „Zum Henker, es 
iſt mehr, als vertragen kann!“ — „Aber wie viel, 
Sir? Ich verſichere Ihnen, daß ich lebhaften 
Antheil an Ihrem Unfall nehme.“ — „Nun, es 
waren genau 14 Guineen in Gold und eine 
Zehnpfundnote.“ — Kennen Sie die Nummer 
der Note, fo daß Sir dieſelbe bei der Bank an» 


halten leſſen ?“ — „Nein, die Nummer weiß ich 


In dem 


von zwanzig Guineen anzunehmen. 


außerordentlich verpflichtet, denn der verdammte 
Kerl, Jim Scraggs, der Ihre Taſche geleert hat, 


behauptet ganz gewiß hinterher, daß er nur ein 
tion für ihn auch nach feiner Verurtheilung fort. 


paar Guineen in der Börſe gefunden habe. Wir 
find unſerer Drei und es erhält alſo jeder gerade 
acht Pfund auf ſein Theil.“ — Ehe ich Zeit 
hatte, meine Fauſt zu ballen. um ihn niederzu⸗ 
ſchlagen, war er in ein Nebengäßchen geſchlüpft 
und verſchwunden. Mittlerweile hatte ſich eine 
Menge Menſchen um uns verſammelt und der 
Mann, den ich beim Kragen genommen hatte, 
wartete ruhig, bis er einen Polizeibeamten ſah 
— dem er mich wegen Angriffs auf öffentlicher 
Straße übergab! Als ich den Mann genauer ans 
ſah, ſchien er mir wirklich eine ſehr ruhige, ans 
ſtändige Perſon und es that mir leid, ihn für 
einen Dieb gehalten zu haben. Ich bat ihn um 
Entſchuldigung und erbot mich zu jeder Genug ⸗ 
thuung. Er ſchwur, es ſei eine harte Sache für 
einen Gentleman, wenn er auch leider in feinen 
Glücksumſtänden heruntergekommen, auf öffent⸗ 
licher Straße des Raubes beſchuldigt zu werden. 
Endlich aber willigte er ein, eine Enkſchädigung 
Glücklicher 
Weiſe war ich in einem Laden in der Nähe ber 
kannt, wohin ich ging, um das nölhige Geld zu 
borgen. Sowie er das Geld in der Hand hatte, N 
ſagte er: „Nun thun Sie mir den Gefallen und 
ſagen Sie Bill Fich und Iim Scraggs nichis von 
dieſer Lumperei, denn das iſt reine Privatſache 
zwiſchen uns Beiden. Jetzt muß ich aber eilen, 
um meinen Antheil an den 24 Pfund nicht zu 
verlieren. Adieu!“ 

— Der Kaiſer Wilhelm hat in Anerkennung 
der Rettung der Ueberlebendea vom Dampfen 
„Elbe“ der Beſatzung des engliſchen Fiſcherfahr⸗ 
zeugs „Wildflower“ folgende Geſchenke verllehent 
dem Schiffer Wm. Wright in Loweſtoft eine gol⸗ 
dene Uhr nebſt goldener Kette und fünfzehn Pfund 
Sterling, dem Steuermann Jas. Long eine gole 
dene Uhr und ebenfalls fünfzehn Pfund 1 
den Matrofen Henry Feal und Chas, Pipe, ſowle 


dem Koch Erneſt Hutchins in Lowſttoft je eine 


ſilberne Uhr und je zehn Pfund Sterling. Sämmt⸗ 
liche fünf Uhren find auf Befehl des Kaiſers mit 
dem Namenzug und Bildni des Kalſers, ſowie 

mit folgender Inſchrift verſehen worden. „In 
Anerkennung der Rettung der Ueberlebenden von 
Lloyddampfer „Elbe,“ 30. Januar 1895.“ 

— Nach einem langen und ſchweren Todes⸗ 
kampfe it Franz von Suppe feinen Leiden 


| . Nicht ü dend 
folofjaler Temperaturwechſel eingetreten. Bei faſt gt a ee e eee 


die ſeit mehreren Tagen erwartete Kunde, fie 
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ein Ende gefunden haben, deren Opfer Suppe jo | 
lange geweſen. Franz von Suppe hat fein ſchöneh, 
fein fruchtbares und glückliches Leben ausgelebt. 
Beſinnungeklar bis zur letzten. Minute konnte ee | 
in die Ewigkeit hinüberſchlummern mit dem 
Bewußlſein, daß er nichts der Welt, daß die 
Welt ihm nichts schuldig neblieben iſt. Sein reiches 
Talent, feine üppige muſſkaliſche Erfindung und 


genommen. Lange Zeit Kapellmeiſter erſt des 1 
Joſephſtädter, dann des Carl. Theaterg, ſchrieb 
Suppe die Muſik zu unzähligen Localſtücken, 
deren werthvollſter Theil oft feine Melodien | 
waren. Manche rettete er dann aus einer gea | 
ſchriterten Novität in eine andere hinüber, Es war 
ergöglich, den allezeit mohlgelaunten gemüthlichen 
Plauderer Suppe erzählen zu hören, wie ſeine 
populärſte Gompofttion, wie feine Ouverture zu 
„Dichter und Bauer“ erſt drei anderen Stücken 
porausging, die fümmtlich durchfielen, bis es ihr 
beſchleden war, mit „Dichter und Bauer“ auch für 
ſich einen Erfolg zu ernten. Ueber vierzig Jahre 
alt, 1862, machte Suppe den erſten Verſuch in der 
Operetten Compofit'on, Seine Einacker „Zehn 
Mädchen und kein Mann“, „Flotte Burſchen“ 


„Schöne Galathee“ hatten lebhafte Erfolge, au 
„das Penfionat*, in die Reihe der erfolgreſchſten 
und populärſten Componiſten trat er erſt vor 
neunzehn Jahren mit „Fatinſtza“ ein. Gleich groß 
war das Glück des „Botcaccio“. In Oeſterreich 


war der Schöpfer all der fröhlichen und 
einſchmeichelnden Muſik, all der temperamente 
vollen Weiſen noch beſonders populär als 
Compon ift „O, du mein Oeſterreich.“ Suppe, 
der vor ſechs Wochen feinen fünfundſieb⸗ 
igſten Geburtstag gefeiert hat, wandte ſich in 
eher Jugend zunächſt der ernſten Compoſſtion 
zu. Er war Profeſſor der Harmonlelehre am 
Conſervatorium, ſchrieb Nequiems, Symphonien, 
bis Temperament und Schickſal ihn der heiteren 
Muſe zuführten. Es war ein fruchlbares, erfolge 
nefennetes, glückliches Leben, das hier feinen 
Agſchluß fand. 

— Die Kaiſerin⸗Mutter von China 
hat nicht weit von Peking einen herrlichen Park 
mit großen Paläſten Se den ſogenannten Ihos 
Park mit den Seepaläſten. Die Inſtandhal ung 
dieſes ausgedehnten Beſitzes erforderte Mee 
nicht weniger als Breißig illionen Mark. Wei 
nun China aber augenblicklich gar kein überflüſſi. 
ges Geld hat, fo hat ſich die Kalſerin⸗Mutter 
entſchloſſen, vorläufig nichts mehr auf den Iho⸗ 
Park und auf die dortigen Palüfte zu verwenden 
und im kommenden Sommer zu Peking zu woh⸗ 
nen. Vergeblich ſuchte fie der Kaifır von ihrem 
Vorhaben abzubringen. Er wußte, wie ſehr der 
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alten Dame der prachtvolle Part an's Herz ge⸗ 


wachſen iſt und wie ungern ſie im Sommer im 


Staub und Schmutz der Hauptſtadt leben würde. 
Aber die Kalſerin⸗Mutter ift entſchloſſen, ihren 
Unterthanen in dieſen ſchweren Zeiten mit gutem 
Beiſpiel vorauszugehen, und hat daher beſtimmt, 
es ſolle bei ihrer Eutſcheidung bleiben. 

— Herr Caſimir Perrier beſuchte am 
19. Mal Frau Dieulafoy, welche am Quai Conti 
in Paris wohnt. Fran Dieulafoy iſt die Gattin 
und treue Gehilfin des Forſchungsreiſenden dieſes 
Namens; fie ift Ritterin der Ehrenlegion und 
geht immer in Männerkleidung umher. Der 
Ex⸗Präſident ſah jo vergnügt aus, wie er es ſeit 
einem Rücktritt immer ſein fol oder — zu fein 
cheint, behaupten ſeine Freunde. Mehrere Pers 
ſonen hatten ihn erkannt und ſahen ihm neugie⸗ 
rig nach. Ein Witzbold ſagte: „Ei, ſeht doch, 
er will ſich bei Frau Dleulafoy erkundigen, wie 
man die Hoſen tragen muß.“ 


Kleine Chronik. 


— In den Gütern Eyk, Eigenthum der 
Frau Generalin Frum, wurden probeweiſe 14 
Kameele verſchrieben, welche bei den Feldarbeiten 
verwendet werden. 

— Einen Schüler mit zwei Händen und 
einem Arm hat die Gemeindeſchule in der Müls 
leiſtraße 48 in Berlin. Der 10 jährige Knabe 
ſtellt eine interefjante pathologiſche Abnormität 


dar. Die rechte Hand des im Uebrigen wohlge⸗ 


bildeten und recht hübſchen Jungen iſt oben direkt 
an dem Schulterknochen angewachſen, es fehlen 
ihm ſomm der rechte Ober» und Unterarm. Die 
Hand ift vollſtändig beweglich, der Puls deutlich 
fühlbar und der Knabe kann mit der armloſen 
Hand ganz tüchtig zufaſſen. 

— Die seöhten Städte Deutſchlands find 
nach den Berechnungen des deulſchen Geſundheitg⸗ 
amtes vom 1 Juli 1864; Berlin 1,768,000, 
Hamburg mit Vororten 632,000, Leipzig 401,000, 
München 400,000, Breslau 261,000, Köln 
832,000, Dresden 311,000, Magdeburg mit Neu⸗ 
ſtadt und Buckau 233,000, Hannover mit Vor» 
orten 191,000, Königsberg 169,000, Nürnberg 
162,000, Chemnitz 159,000, Altona mit Otten⸗ 


ſen 155,000, Düſſeldorf 154,000, Stuttgart mit 
Vororten 147,000, Bremen mit Gebietserweite⸗ 
rung 140,000, Elberfeld 138.000, Straßburg 
132,000, Stettin 128,000, Danzig 124,000, 
Barmen 120,000, Crefeld 116,000, Halle a. S. 
115,000, Braunſchweig 112,000 Aachen, 109,000. 
Da aber zu Berlin noch die Vororte gerechnet 
werden müſſen, wie Charlottenburg mit 102,000 
Einwohnern, außerdem noch Schöneberg, Friedens 
au, Steglitz, Rixdorf ꝛc. c., jo iſt die Einwoh⸗ 
nerzahl von Berlin mindeſtens mit 2 Millionen 
in Anrechnung zu bringen. 

— Der ſtädtiſche Statiſtiker von Chicago 
hat kürzlich eine Liſte der ſechs oder mehr Stock⸗ 
werke hohen Gebäude im Geſchäftsviertel der 
Stadt zuſammengeſtellt. Nach dieſer Liſte ſind 180 
ſechsſtöckige Gebäude vorhanden, 79 ſiebenſtöckige, 
43 achiſtöckige, 10 neunſtöckige, 13 zehnſtöckige, 
elſſtöckiges, 12 zwölſſtöckige, 3 dreizehnſtöckige, 
10 vierzehnftödige, 2 fünfzehnſtöckige, 8 ſechzehn⸗ 
ſtöckige und je 1 ſiebzehn⸗ und wanzigstoctge. 
Außerdem find im Seihäftsniertel ganze Reihen 
von vier- und fünfſtöckigen Gebäuden zu treffen, 
welche alle erſt wenige Jahre ſtehen. 

— Einem Telegramm aus Morgantown in 
Weſt⸗Virzinien zufolge fand in den Mononga⸗ 
hela Minen, 30 Meilen ſüdlich von Morgantown, 
eine Exploſion ſtatt. Acht Leichen find bereits 
aufgefunden; ſechs Perſonen erlitten ſchwere Ver⸗ 
letzungen: 132 Perſonen ſollen noch in den 
Minen verſchüttet ſein. 

— Der von Hamburg kommende Dampfer 
Hiſpania, nach Montreal mit 200 Paffagieren 
unterwegs, lief in Queenſtown ein. Derſelbe 
hatte ſchreckliches Wetter im atlantiſchen Ocean; 
während eines Sturmes war ein Theil der Las 
dung, welche aus Schienen beſtand, losgebrochen 
und drohte eine ernſte Beſchädigung des Dams | 
pferd herbeizuführen. Der Gapitän ſteuerte das 
Schiff nach Queenſtown, um hier die Ladung 
wieder ſtauen zu laſſen. 

— Im Opernhauſe zu Leiteſter ſtürzte die 
Schauspielerin Miß Brandon in der Schlußſeene 
der Oper „La Tosca“ infolge eines Behltrittes | 
von der Schloßzinne auf die Bühne, wo fie bes | 
wußtlos liegen blieb. Der Vorhang mußte fallen 
und die verunglückte Künſtlerin ſchwer verletzt fort» 
getragen werden. 
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empfiehlt in allen Gattungen 
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n Spirituoſen, ſüße Schnäpſe, 


ö „Lagiewniki 


Petrikauerſtr. Nr. 69, Haus II. N. Epstein, 1 


Haus angezündet zu haben. Miß Belle Hammond 


— Der von Schlettſtadt gebürtige, zur Zeit 
aber in Brüſſel anſäſſige Theophile Dreyfus iſt 
beim belgiſchen Inſtizminiſterium um die Umän⸗ 
derung feines Familiennamens in den franzö ſiſchen 
Namen „Fleury“ eingekommen. Dies ift der fünf⸗ 
zehnte Dr y'ns, der ſeit dem Landes verrathspro⸗ 
zeß ſ einen Namen ändert. 

— Königin Victoria wird von Windfor 
nach Balmoral überſiedeln und dort ihren 76. 
Geburtstag begehen. Während des Aufenthaltes 
in Balmoral wird die neue Kirche in Crathie 
feierlich eingeweiht, deren Fenſter mit herrlichen 
Glasmalereien verſehen find, zu denen die Prin⸗ 
zeſſinnen Luiſe und Beatrix die Zeichnungen ge⸗ 
liefert haben. — Intereſſante Zahlen werden über 
die letzte Reiſe der Königin bekannt. Die Reiſe 
erforderte einen Aufwand von 220,000 Mark. 
Davon koſteten die Extrazüge allein 100,000 
Mark! und zwar der von Cherbourg nach Nizza 
44,000, der von Nizza nach Darmſtadt 33,000 
und der von Darmſtadt nach Vliſſingen 23,000 
Mark. 

— In der Baſtwick Street in London ſtürz⸗ 
te plötzlich ein großer Theil der Straßenmauer 
ein, zehn Paſſanten unter ſich begrabend. Zwei 
Kinder wurden gelödtet und acht Perſonen erheb⸗ 
lich verletzt. 

— Ein ſchreckliches Ereigniß hat ſich kürzlich 
in Midland, im Staate Michigan, zugetragen. 
Ein junger Mann Namens Hale verheirathete 
ſich vort am letzten Sonntag mit einer Dame 
Namens Belle Hammond. Nach der Trauung 
bezogen ſie ein neues Haus, welches ihnen der 
Vater des Bräutigams zum Hochzeitsgeſchenk 
gemacht hatte. Am Montag Morgen ſah man 
Flammen aus dem Gebäude auffteigen, welche 
mit ſolcher Schnelligkeit um ſich griffen, daß dem 
neuvermählten Paare jeder Ausweg abgeſchnitten 
wurde. Als die Feuerwehr des Feuers Herr wur⸗ 
de, fand ſie die Leichen der beiden jungen Leute, 
die ſo verkohlt waren, daß man ſie nicht mehr 
erkennen konnte. Später ſtellte es ſich heraus, daß 
die Treppe und der Fußboden mit Keroſin bes 
goſſen und in Oel getränkte Lumpen unter den 
Teppichen verſteckt worden waren. Ein ju zer 
Mann Namens John Allen wurde am Montag 
Nachmittag verhaftet auf den Verdacht hin, das 


war mit Allen verlobt geweſen, hob aber die Ver⸗ 
lobung auf und heirathete den jungen Hale. 

— Der Kaiſer Wilhelm hat neuerdings wie⸗ 
der ein Bild gemalt. Es iſt gegenwärtig im Schau⸗ 
fenſter der Hulbe'ſchen Kunſthandlung in Kiel 
ausgeſtellt, ſtellt den Nibelungen⸗Recken Hagen dar 
und trägt von des Kaiſers Hand die Uliterſchrift: 
„Hagen. Meinem Panzerſchiff Hagen. Wilhelm. 

— In dem Hotel National zu Kopenhagen 
wurden zwei aus Dresden geflüchtete Kaufleute, 
5 dort große Diebſtähle verübt hatten, ver⸗ 

aftet. 

— Unter dem 11. Mai wird dem „Herald“ 
aus Bombay berichtet, daß dort die Nachricht, 
daß die bekannte Frau Leſter ihren Gatten ermor⸗ 
dete, großes Aufſehen hervorgerufen habe. Frau 
Leſter iſt die Tochter des engliſchen Oberſten 
Brahm, und ihr Gatte, A. W. Leſter, war ein 
Sohn des Generals Leſter und ein Enkelſohn 
des berühmten Baronets Edwin Arnold. Der 
Mord geſchah am Vormittag des 11. Mai auf 
der Polizeiwache zu Godhra. Die angewandte 
Waffe war eine kleinkalibrige Jagdflinte. Die 
Mörderin wurde verhaftet und hat ihr Verbrechen 
geſtanden. Häusliche Streitigkeiten ſollen dle 
Veranlaſſung zu dem Verbrechen gebildet haben. 


Literariſches. 


„der Stein der Weiſen.“ Gbenſo forgfältig ans 
geordnet als inſtructiv »ufteiet präfentiet ſich der Inhalt 
des uns vorliegenden LI. Heſtes der vorgenannten populär 
soiffenfhaftlihen Halbmonalſchriſt (A. Hackleben⸗s Verlag 
in Wien). Die naturwiſſenſchaſtlichen Themen find diesmal 
beſonders intereffant vertreten. Die Abhagolungen: „Ver, 
fuche über die Fortpflamzungsgeſchwindlgkeit der Shmers 
kraftſtrahlen“, „Die Mechanik des Vogelfluges“, „Der 
Stoffoerbrauh und das Bedürſel des Wiedererſaß s“ 
werden von bewährten Fachmännern ſehr inſtruetto behan⸗ 
delt. In den Mitronomifgen Mit ihellungen find verſchie⸗ 
dene bemerkenswerthe Neuigkeiten zuſammengeſt ellt. Die 
vielen ſchoͤnen Abbildungen, welche dem Auflaye „Ueber 
Kunſigewerbe“ beigegeben find, werden vielfach Intereſſe 
erregen. Kleinere Beiträge behandeln dag  Mrojertiongs 


Mitroſtop, bie beweglichen Brücken, die Woltenphoto jraphie 


das Reclame,Teleyele, die Speetten eleltcifher nee, 
poyiitaitfche@gperimente u. f. w. — wie man ſieht, eine 
ganze Reihe von allgemein wiſſenswerthen Dingen. Es 
Aft der rührigen Unternehmung zu wünſchen, daß fie für 
die Sorgfalt, die ſie der Zeltſchriſt widmet, ungethellten 
Beifall finde. 


Depot: Petrikauerſtr. 27. 
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Breslau, den 15. Mai 1895. 
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beſtem Material. 


Carl Koischmilz, 


h Pianoforte⸗Fabrik, 
Lodz, Dzielnaſtraße ro. 1433, neu 44, 
Größte Reparatur-Anſtalt. 
S Stimmen und Aufpoliren von Inſtrumenten. 


Für jede Reparatur wird garantirt. 
Anfertigung ron Jnſtumente ! zu den dilligſten ade 


Mit aller Hochachtung 


Robert Hessler. 


General-Vertreter v. N er Cognac, für das Russ, 
tele 


Mass 


Hierdurch beehre ich mich, ergebenst anzuzeigen, dass 
ich meine in Breslau bisher Ring 8 betriebene Weingross- 
handlun: nach der 

Schweldnißer-Straße Nr. 31, im „Pfeiſſerhoſ“, 


verlegt und dort ausser meinem Engros-Geschäft 


&ianeuee, 4) WENDT IN Alb ae TI 


(5—4 — 

Das durch Breslau reisende verehrte Publikum lade ich 
hiermit zum Besuch meiner Localitäten freundlichst ein und 
wird es mein Bestreben sein, dasselbe auf das beste aus 
Keller und Küche zu bedienen. 


General-Vertreter v. Deutz & Geldermann, Ay, für Russ. Polen. | 


Ein gedeckter 


Furgon, 


faft neu, auf Federn, in ſehr gu ⸗ 
tem Zuſtande, zum Waaren⸗Verſand 
in der Stadt, ift preiswerth zu 
verkaufen. Zu erfragen bei der 
Adminiſtration der G. & R. Eu- 
giewniki, Widzewska, 64. 
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Furgon,keyly, 


| prawie nowy, na ressorach, do 
ı sprzedania W kantorze Ha- 
giewniki, Widzewska, 64. 
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Big 


unter Fabrilsprelſen Iaut Preiöconrant 
empfiehlt FTMMI-WAAREN-LAGER 


44. Weleitanerfirabe 32. F. Lazowert, 


42. Petrikauerſtraße 42. 


Tiſchlerei 


ſowie mein reichhaltiges j 
Möbellager 
0 nach der Wschodnia⸗ Straße Nr. 80, Haus Konarski, 


2808888880888 8 8880 


d eſchäfts- Verlegung. 


Meinen geehrten Kunden zur gefälligen Kenntniß, daß meine 


Dr. E. Czekanski, 
Petrikauer » Straße Nr. 93, 
Daus Kopczyaski, neben der Apotheke des 

Herrn Stopeppt, 

8 empfängt wie 1 Na mit 
. 

Be Behaftelt. een 

Sprechſtunden wie früher. 


Pelrikancr, Slg, 40, Haus Müller⸗Apotheke 
Frauenarzt 
Dr. C. v. Stankiewicz, 


is Hoſpitant der Saen Gebäranfialt in 
ag, nach längeren Special-Stubien im Aus⸗ 


SS 
8 
85 


Schnellläufer 


5 iſchen Fabrik in gelb, bronce, hellen und bunklen Farben in 
ber St. Jetets burger mechanisch Gate ht, „ h. 80 
3 ＋ Eu ros de em detail. (16—8 


Bekanntmachung. 

Ich bringe hiermit zur allgemeinen Kenntnif, daß das Gerücht 
von einer Zahlungs unfähigkeit, in der ich mich augeblich befinden foll, 
nichts weiter als eine Verſion und Lüge iſt, welche von Böſewichten 
behufs Schädigung meiner Intereſſen jetzt verbreitet wird, da nicht 
der geringſte Verdacht und kleinſte Anzeichen eines Banktotts vorhanden 
ſind. Die betreffenden Perſonen ſind dem Gerichte übergeben und 
werden ſtreng beſtraſt. 


M. W. Koppelmann. 


0 verlegt habe. (12—8 
Achtungsvoll 
Auguste Hoffmann, 
früher Dzielna⸗ und Wschodnia⸗Straßen⸗Ecke. 


SSO OO S888 


Der Preussische Kunst-Verein 


welcher 1858 gegründet wurde, gewährt jedem Mitgliede alljährlich im 
November ein Original⸗Oelgemälde tüchtiger Kürftler durch 
das Loos. Abtteilung I. monatlich er Beitrag 9 Mark, Abtheilung II. 
— 5 Mark. Dieſe Gemälde, ſowie die Hauptgewiune find ausgeſtellt 
im Vereinslokal Berlin, Dorotheenſtraße Nro II. 


SO 


lande empfängt täglich von 9—11 Bora. und 
von 3—5 Nachm. 25—19 
Behandlung der Frauenleiden nach 
Thure Brandt. 


Die Juduſtrie-Etabliſſemeuts 


I. WOLANOWSKL 


Warſcha u, Gliniana⸗Stratze Nr. 5, 
Eingang von der Smocza, 
LTelebhon Nr. 425, ug 


Drahtſeile und Stacheldraht. 


— ur Wi 


Proſpecte frei. 


Behnellprsenesdruck von Leopold Zoner. 


nur Holzflüde, Lumpen ꝛc. vor. Die Bahnver⸗ 
waltungen müſſen in der Regel den Schaden be- 
gleichen, obgleich ſie wiſſen, daß ſie das Opfer 
von Betrügern geworden ſind. Da aber dieſes 


betrügeriſche Gewerbe in der letzten Zeit ſich raſch 0 


entwickelt, ſo haben mehrere Bahnen in Anregung 
gebracht, auf dem nächſten Eiſenbahnkongreß dieſe 
Angelegenheit zur Sprache zu bringen, und gegen⸗ 
wärtig werden bereits einſchlägige ſtatiſtiſche Daten 
geſammelt. 

— Auf Wunſch des Verwaltungs raths der 
Freiwilligen Feuerwehr machen wir hierdurch noch⸗ 
mals auf die heute Abend zum Beſten der 
Kaſſe derſelben ſtattfindende Eircus⸗ 
Vorſtellung aufmerkſam und bemerken gleich⸗ 
zeitig, daß Herr Director Godfroy ein reichhalti⸗ 
ges und viel Abwechslung bietendes Programm 
aufgeſtellt hat, ſodaß den Beſuchern ein genußrei⸗ 
cher Abend in Ausſicht geſtellt werden kann. 

— Seltene Ehrlichkeit. Am Sonnabend 
fuhr ein Herr aus Warſchau mit der Droſchke 
Nr. 257 und ließ ſein Portemonnaie im Wagen 
liegen. Kaum war derſelbe im Grand Hotel an⸗ 
gekommen, fo erſchien auch ſchon der Broſchken⸗ 
kutſcher Jakob Janicki und brachte ihm fein Por⸗ 
temonnaie, welches einen größeren Geldbetrag ent⸗ 
hielt, zurück. Selbſtverſtändlich erhielt der ehr⸗ 
liche Mann eine entſprechende Belohnung. 

— Lieitation. Am 18. (30.) Mai d. J. 
findet im Magiſtrate von Warſchau eine Licita⸗ 
tion zur Uebernahme der Errichtung eines maſ⸗ 
ſiven Kellers in der ſtädtiſchen Baumſchule von 
der Summe 900 Rubel ſtalt. Badivm 90 Röbl. 

— In der hieſigen Sonntagsbandels⸗ 
ſchule fand geſtern die ſchriftliche Jahresprüfung 
ſtatt. Das mündliche Examen findet am 9. und 
13. Juni d. J. ſtatt. 

— Electriſche Beleuchtung in Pe⸗ 
trikau. Wie wir erfahren, beabſichtigt eine 
Gruppe örtlicher Capitaliſten in Petrikau electriſche 
Beleuchtung einzuführen. Die Höhe des Anlage⸗ 
capitald beträgt 30,000 Rubel. Es wird die 
Errichtung einer Centralſtation, welche das Licht 
für 20 Lampen a 1000 Kerzen, 1000 Lampen 
a 6 Kerzen und 300 Lampen für Privatgebrauch 
liefern könnte, projectitt. Sobald die Geſellſchaft 
die Bewilligung des Magiſtrates erhält, wird 
dleſelbe ſich höheren Oris um die Erlangung der 
Conceſſton bemühen. 


— Im Eircus Godfroy gab es am 
Sonntag Abend bei der Abichiehövorftellung der 
Liliputaner- Truppe „Les Colibris“ ein ausverkauf⸗ 
les Haus und wurden die kleinen Künſtler für 
ihre drolligen Keiftungen mit Beifall überſchüttet. 
— Bon den einheimiſchen Kräften verdienen Herr 
Director Godfroy, der vier prächtig 
dreſſirte Hengfte vorführte, die muſikaliſchen Clowns 
Baptiſte und Sohn, Frl. Henriette 
und Herr Nikolai, welche Ichtere Beiden 
hͤͤchſt elegante und ſchwierige Pas de deux zu 
Pferde ausführten, der ewig fidele Clown Herr 
Zinko wok und Frl. Louiſe Godfroy, 
für ihre wirklich exgufſiten Leiſtungen auf dem 
Telegraphendraht, alle Anerkennung. 

— Zur Behandlung des Krebſes mit 
dem von Emmerich und Scholl erfundenen Krebs⸗ 
ferum veröffentlicht Dr, Freymulh aug Danzig 
zwei intereſſante Beiträge. In dem erſten Falle 
handelte es ſich um eine von vornherein vollſtändig 
hoff nungsloſe Erkrankung; das Ableben des 
Patienten, welches bereit unmittelbar bevorſtand, 
konme auch durch das neue Mittel nicht mehr 
aufgehalten werden; doch war die zerſtörende 
Wirkung des Serums auf die Geſchwulſtmaſſen 
eine in die Augen ſpringende. Bei dem anderen 
zur Zeit noch in Behandlung ftehenden Falle ſedoch 
beobachtete Herr Dr. Freymuth im Gegenſatz zu 
Herrn Dr. Emmerich eine Erk rankung an Wund« 
roſe im Anſchluß an die Infection des 
Serumg; auch die Ehefrau, welche den Patienten 
pflegte, wurde plötzlich davon ergriffen. Beide 
haben dieſe Etkrankung gut überſtanden. Der 
Verfaſſer ermahnt, auf diefe Erfahrungen geſlützt, 
die Aerzte, bei der Anwendung des Mittels auf 
der Hut zu ſein. Die Einwirkung deſſelben auf 
die Krebökrankheit hält er für vielverſprechend, 
und er vertritt die Anſicht, daß, wenn ein Mittel 
bei einer ſo entſetlichen Krankheit, wie der Krebs 
es iſt, Nutzen bringt, man es anwenden müſſe, 
auch auf die Gefahr hin, gelegentlich einmal 
damit Schaden anzurichten. 

— Mittel gegen Zahnſchmerz. Der 
ſtärkſte Zahnſchmerz ſoll bei Anwendung folgenden 
Mittels augenblicklich verſchwinden: Man gieße 
ſich etwas Rum in die flache Hand, nachdem man 
zuvor ein wenig geſchabte Kreide hineingethan. Von 
dieſer Löſung ziehe man — noch ehe zu viel 
Kohlenſäure aug der geſchabten Kreide entweichen 
kann — möglichſt viel in die Naſe. Iſt letztere 
gefüllt, fo halte man die Naſe / — / Minute 
lang zu, damit das Eingeſaugle nicht ſofort 
wieder herauslaufen kann. Faſt in demſelben 
Augenblick, in dem man die Flüſſigkeit einfaugt, 
verſchwinden die Zahnſchmerzen, gleichviel, welcher 
Art dieſelben ſind. Es iſt natürlich kein Mittel, 
das den Zahnſchmerz für die Dauer beſeitigt — 
es hat aber vor allen anderen den Vorzug, daß 
es billig ift. 


— Ueber ein Concert Eduard Strauf's 
bei der Königin von England wird wiener Blät⸗ 
tern vom 18. Mai gemeldet: In der glänzend 
beleuchteten und prachtvoll mit Blumen und tro⸗ 
piſchen Gewächſen geſchmückten Sanct Georgshalle 
des Königsſchloſſes in Windſor concertirte geſtern 
Abend um zehn Uhr Eduard Strauß mit ſeinem 
Orcheſter vor der Königin Victoria von England, 
mehreren Mitgliedern der königlichen Familie und 
dem ganzen Hoſſtaat. Das Programm umfaßte 
vierzehn Nummern, darunter die Ouverture zur 
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„Fledermaus“, die Walzer „Doctrinen,“ „Blaue 
Donau“, „Tauſend und eine Nacht“, „Seid um⸗ 
ſchlungen, Millionen.“ Die Königin applaudirte 
nach jeder Nummer. Nach dem erſten Theile 
wurde Hofballmufik⸗Director Strauß der Königin 
vorgeſtellt, die ihr Entzücken aus drückte. Die 
hohe Frau erinnerte ſich des Vergnügens, das ihr 
der Beſuch von Johann Strauß in London im 
Jahre 1845 bereitet hat. Auf Wunſch der Köni⸗ 
gin fpielte das Orcheſter noch die Polka „Elek. 
triſch“ und endlich die Volkshymne, welche die 
Königin und der ganze Hof ſtehend an hörten. 
Nach dem Concerte wurde das Orcheſter be. 
wirthet und kehrte nach London mittels Extra ⸗ 
zuges zurück. 

— Die „Revue des deux Mondes“ 
enthält dankenswerthe Mittheilungen von Jean 
Dornis, der hingebenden Freundin des verſtorbe⸗ 
nen Dichters Leconte de Lisle, über das nur in 
ſeinen Grundzügen bekannte Leben deſſelben. 
Jean Dornis iſt der Schriftſtellername von Frau 
Jules Beer, der Gattin eines Enkels von Meyer⸗ 
beer, auf deren Landſitz Voiſins bei Louveciennes 
der Dichter der „Poèmes Barbares“ im letzten 
Sommer geſtorben iſt. Leconte de Lisle war der 
Sohn eines Plantagenbefitzers der Inſel Bourbon 
(letzt Reunion). Als er nach einigen Jahren des 
Studiums in Rennes nach der Heimath zurück⸗ 


kehrte, entrüſtete er ſich über die Mißhandlung⸗ 


der Negerſclaven, und ſelbſt die hübſchen Creo⸗ 
linnen verloren für ihn jeden Reiz, weil ſie dieſe 
Entrüſtung nicht theilen wollten. Nach Paris 
zurückgekehrt, betheiligte er ſich mit Eifer an der 
Bewegung zur Aufhebung der Sklaverei, und da 
ſein Vater dies erfuhr, ſchnitt er ihm alle Sub⸗ 
ſidien ab, ſo daß ſich der Dichter lange Jahre 
hindurch von Ueberſetzungen und Lectionen ſehr 
kümmerlich ernähren mußte; die Gnade des Kaf⸗ 
ſers Napoleon machtedem Elend des Dichters, den 
der Kritiker Sainte⸗Revue begeiſtert als einen der 
erſten geprieſen, durch eine Jahrespenſion von 
3600 Francs ein Ende; aber Leconte de Lisle 
hätte dieſelbe durch ſeine Unbeugſamkeit beinahe 
verſcherzt. Der Kaifer wünſchte nämlich, daß er 
feine Ueberſetzungen griechiſcher Klaſſter dem künf⸗ 
tigen Thronfolger widme, dem kleinen Prinzen 
Loulon, der im Zululande ein ſo trauriges Ende 
finden ſollte. Darauf erklärte aber der Dichter 
rund heraus, das wäre eine Entweihung der antie 
ken Meiſterwerke. Der Kaifer, gutherzig wie er 
war, verzichtete auf die Bedingungen und bewil⸗ 
ligte die Penſion dennoch. Wie Jean Dornis 
erzählt, beſtand zwiſchen Leconte de Lisle und 
ſeinem großen Vorgänger in der franzöſiſchen 
Akademie, Victor Hugo kein perſönliches Einver⸗ 
nehmen, Dieſer ſchrieb dem jüngeren Genofjen 
fo banale Complimente über feine Werke, daß 
Ltconte zu verſichern pflegte, Hugo habe zwar in 
der Akademie mehr als einmal für ihn geſtimmt, 
aber ſeine Gedichte ſchwerlich je geleſen. Bei der 
guten Meinung, die der kreoliſche „Parnaſſen“ 
von ſich hatte, und der Geringſchätzung, mit der 
er von feinen Brüdern in Apoll ſprach, mochte 
er denken, Victor Hugo hätte ihn auch nicht ver⸗ 
ſtanden. 

— Aus Rom ſchreibt man unter'm 19. 
Mai: „Auf dem Colonna-Plaße begann geſtern 
Nachmittag der bekannte römische Volksdichter 
Gefare Pascarella, nachdem er offenbar etwas 
ſtark gefrühſtückt hatte, plötzlich zu predigen und 
feine Gedichte über Amerika zu declamiren. Das 
Publikum lachte und klatſchle Beifall. Der ge⸗ 
ſchmeichelte Dichter zog hierauf feine, Brieftasche 
hervor und vertheilte 10 Lire⸗Scheine. Man 
kann ſich den Zulauf denken! In dieſem Au. 
genblick miſchte ſich jedoch die Polizei ein und 
wollte den freigebigen Pascarella zur Wache 
bringen. Der Dichter ſträubte ſich natürlich und 
mußte gefeßelt werden, trotz der lebhaften Pro⸗ 
teſte einiger anweſenden Journallſten. Auf der 
Polfzeiwache hielt Pascarella eine feierliche Anrede 
an die Poliziſten, und die Sache drohte ernft zu 
werden, da der Pol izejinſpector den fidelen Poeten 
wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt ein⸗ 
ſperren und dem Staatsanwalt überweiſen wollte. 
Schließlich wurde Pascarella jedoch auf Bitten 
mehrerer Redacteure freigelaſſen.“ 

— Ein Scheufal, Der Maurer Jacques 
Lejeune in Plounevez-Lo⸗-Bhriſt war, wie aus 
Paris berichtet wird, in zweiter Ehe mit Marie 
Jeanna Vaugam verheirathet, einer herriſchen, 
boshaften und neidiſchen, 47 Jahre alten Perſon, 
welche unter dem Deckmantel der Religion die 
verderbteſten Inſtincte verbarg. Eine ihrer erſten 
Handlungen beſtand darin, von ihrem Zukünftigen 
zu fordern, daß er ihr ſeine ſämmtlichen Erſpar⸗ 
niſſe ausliefere, worin dieſer auch willigte. Sie 
verlangte ferner von ihrem Mann, daß er ihr 
pünktlich ſeinen Lohn einhändige, und legte ihm 
ſtrenge Sparſamkeit auf. Als er endlich dieſer 
Bevormundung überdiüffig wurde und wieder zu 
feinen Kameraden ins Wirthshaus zurückkehrte, 
faßte die ergrimmte Frau den Entſchluß, fi) 
ihres Mannes zu entledigen. Am zweiten Weih⸗ 
nachts⸗Feiertage des vergangenen Jahres traf ſie 
ihn im betrunkenen Zustande in einer Schenke. 
Durch das Verſprechen, ihm noch mehr zu trinken 
zu geben, bewog ſie ihn, mit nach Hauſe zu ge⸗ 
hen. Hier brachte fie ihn zu Bett und ſchenkte 
ihm einen Schoppen Branntwein ein, den er bes 
gierig hinuntergoß, um darauf in den bleiernen 
Schlaf der Trunkenheit zu verfallen. Die Me 
gäre nahm nun zwei Taſchentücher und ſtieg auf 
das Bett; ſie kniete auf der Bruſt ihres Mannes 
nieder, um ſeinen Widerſtand unmöglich zu machen, 
und ſtopfte ihm beide Taſchentücher in den Mund. 
Einen Zipfel des zweiten Tuches benutzte ſie, die 
Naſenflügel ihres Opfers feſt zufammenzudrüden. 
Vergeblich verſuchte Lejeune, ſich zu befreien, er 
wehrte ſich verzweifelt, ſodaß beinahe eine Stunde 


verging, ehe es der Frau gelang, thn zu erſticken. 
Vor den Geſchworenen des Departements Fini⸗ 
ſtere legte ſie jetzt allerdings ein volles Geſtänd⸗ 
niß ab. Ihre Zurechnungsfähigkeit war ärztlich 
conſtatirt worden, und angeſichts dieſes Umſtandes 
muß es geradezu überraſchen, daß das unmenſch⸗ 
liche Weib, das kaltblütig eine Stunde die To⸗ 
des qualen feines Opfers mit anſehen konnte, nur 
zu 20 Jahren Zuchthaus verurtheilt wurde. 

— Ein junger Unterofficier Namens Chre⸗ 
tien, der kürzlich dreißigtauſend Francs erbte, 
erſchoß ſich, aus unglücklicher Liebe zu 
der ſpaniſchen Sängerin und Tänzerin Otero, die 
augenblicklich in den Folies⸗Bergares zu Paris 
ihren Reichthum an Brillanten zur Schau ſtellt. 
Der junge Mann hatte der Tänzerin zehntausend 
Francs geſandt, dieſe hatte aber das Geld — fo 
erzählt fie — zurückgeſandt und auch den jungen 
Anbeter nicht empfangen. Darüber gerieth der 
arme Unterofficier in ſolche Verzweiflung, daß er 
Hand an ſich legte. Als die ſchöne Olero von 
dieſem Selbſtmorde erfuhr, ließ ſie ihr Auftreten 
an dieſem Abend abſagen, angeblich „aus tiefer 
Trauer“ über das Geſchehene. Jedenfalls hat die 
Otero dadurch erreicht, daß „ganz Paris“ 
von ihr ſpricht — und mehr wollte ſie ja auch 
nicht. 

— Ein Kaſernendrama hat ſich, wie 
man aus Neapel berichtet, dort abgeſpielt. Gegen 
3 uhr Nachmitags hörte man in der Granili⸗ 
Kaſerne einen Knall. Von allen Seiten eilten 
Soldaten und Officiere herbei, unter ihnen Oberſt 
Serafini vom zweiten Infanterie-Regiment. In 
dem großen Schlafſaale der achten Compagnie 
fanden ſie auf einem Strohſacke den Soldaten 
Fabbri mit zerſchmettertem Schädel. Anfangs 
glaubte man, daß Selbſtmord vorliege. Plötzlich 
jedoch trat der Soldat di Lorenzo vor und meldete 
in militäriſcher Haltung: „Herr Oberſt, ich habe 
ihn erſchoſſen!“ Der Oberſt ließ den Mörder 
fofort feſtnehmen. Als di Lorenzo erklärte, daß 
die Patrone zur Etmordung Fabbri's ihm von 
dem Corparal Donnarumma gegeben worden ſei, 
wurde auch der Letztere jeftgenommen. Ueber die 
That ſelbſt wird Folgendes berichtet: Fabbri war 
erſt ſeit einigen Wochen Soldat und wurde als 
Neuling von den alten Soldaten gehänfelt.. Der 
Corporal Donnarumma ſagte zu ihm: „Du 
mußt drei Jahre dienen, tödte Dich lleber!“ 
— „Ich will ihn tödten,“ fügte der Soldat di 
Lorenzo hinzu und legte an. Der Corporal 
reichte ihm daruf eine Patrone und ſagte: „Ja, 
ſchleß ihn todt!“ Di Lorenzo lud das Gewehr, 
gab Feuer und Fabbri war eine Leiche. Di Lo⸗ 
renzo behauptet, daß er die Patrone für eine 
gewöhnliche Platzpatrone gehalten habe. Der 
Corporal hat widerſpruchsoolle Ausfagen gemacht. 

— Der einer engliſch-ſpanſſchen Firma ge 
hörige, 600 Tonnen große Dampfer „Gravina“, 
der den Dienſt zwiſchen den Phillppinen⸗Inſeln 
beſorgte, iſt an der Zambaleg⸗Küſte infolge eines 
ſchrecklichen Wirbelſturmes geſcheitert und unterge⸗ 
gangen. 167 Perſonen extranken, darunter 4 Of⸗ 
ficiere des ſpaniſchen Heeres und zwei Miſſionare 
vom Dominicaner⸗Orden. 


Neueſte Nachrichten. 


Frankfurt a. d. Oder, 25. Mai. Heute 
früh ſechs Uhr fand auf dem Hofe des Geſan⸗ 
genenhauſes in Frankfurt a. d. Oder durch den 
Scharfrichter Reindel⸗Magdeburg die Hinrichtung 
des Kälhner⸗Sohnes Schauer aus Krügerödorf 
ſtatt. Dieſer halte am 5. April v. J. den Bren⸗ 
nerei⸗Gehilfen Emil Falſche, der in einem Ale 
mentationsproceſſe gegen Schauer als Zeuge fun⸗ 
giren follte, vorſätzlich getödtet und den Leichnam 
vergraben. Am zweiten Oſterfeiertage hatte 
Schauer einen Fluchtverſuch gemacht, der aber 
mißlang. 

Köln, 25. Mai. Nach einer Meldung der 
Kölniſchen Zeitung aus Sofia ift das Verlangen 
Stambulow es nach einem Paß zur Reife in's 
Ausland abermals abgeſchlagen worden. Die 
Glenzpolizeibehörden find angewieſen worden, 
Stambulow an dem Ueberſchreiken der Grenze zu 
verhindern. 

paris, 25. Mai. Der Kriegeminiſter 
und der Miniſter des Auswärtigen empfingen 
heute den Sindaco von Magenta, Brocca, welcher 
eine Einladung zur Enthüllung des Mac Mahon⸗ 
Denkmals überbrachte. Die Miniſter beſchloſſen, 
zu der Feier eine Deputation zu entſenden. 

Paris, 25. Mai. Die Budget⸗Commiſſion 
der Deputirtenkammer nahm heute mit 17 gegen 
10 Stimmen einen Antrag Krantz an, in welchem 
als erforderlich hingeſtellt wird, ſofort neue Er⸗ 
ſparniſſe ausfindig zu machen, ſtalt zu neuen 
Steuern zu greifen; ferner wird ausgeſprochen, 
daß man im Einvernehmen mit der Regierung 
vorgehen wolle. Sodann wurde einſtimmig ein 
Antrag Cavaignac angenommen, in welchem er⸗ 
klärt wird, obgleich die Commiſſion entſchloſſen 
fei, alle für die Landesvertheidigung nothwendigen 
Opfer zu bringen, erachle fie es doch für möglich, 
dem Kriegsminiſter die für 1896 verlangten Effec⸗ 
tiobeftände nur dann zu bewilligen, wenn die in 
dem erſteren Beſchluß verlangten Erſparniſſe rea⸗ 
lifirt werden. 

Neapel, 25. Mai. Während der letzten 
Erdbeben in Laibach und Mittelitalien zeigt der 
VBeſuv wieder eine lebhafte Thätigkeit. Enorme 
Säulen von Rauch, Feuer und glühenden Körpern 
werden aus der Kratermündung hervorgeſpieen 
und gewähren ein prachtvolles Schauſpiel bei 
Nacht. Auf dem Gipfel des Veſuvs bildet ſich 
ein neuer Kegel, der bereits ſiebzig Fuß hoch 
emporragt. Die ſeismographiſchen Inſtrumente 
auf den meteorologiſchen Stationen befinden ſich 


in lebhafter Bewegung. Die Lava fließt vorläu⸗ 
fig in der Richtung nach Pompeji. Zum Schutze 
der Gemeinde am Fuße des Veſuvs iſt Militair 
requirirt worden. Von anderer Seite bringt man 
die Erſcheinung mit dem Neumonde in Ver⸗ 
bindung. 

Brüſſel, 25. Mai. In Erwiderung auf 
eine Anfrage, ob die Regierung geneigt ſei, im 
Verein mit Deutſchland Unterhandlungen über die 
Zuckerfrage aufzunehmen, erklärte der Finanzmi⸗ 
niſter, er hoffe, daß demnächſt eine Conferenz zur 
ſammentrelen werde, um ſich mit dieſer Frage zu 
beſchäftigen. 

Belgrad, 25. Mai. Aus glaubwürdiger 
Quelle verlautet, König Alexander habe bei den 
Vorbeſprechungen mit den Führern der Radicalen 
die Verknüpfung der Finanzfrage mit der Frage 
der Aenderung des politiſchen Syſtems im Prin⸗ 
cip abgelehnt. 


Celeg ram me. 


Berlin, 26. Mai. General Graf Ca 
privi, der frühere Reichskanzler, iſt von feiner 
längeren Reiſe nach Berlin zurückgekehrt und im 
Askaniſchen Hof in der Königgrätzer Straße ab» 
geſtiegen. 

Paris, 26. Mai. General Vaulgrerant, 
der Commandant des 15. Armeecorps, wird die 
franzöſiſche Regierung bei der Einweihung des 
Mac Mahon⸗Denkmals in Magenta vertreten; 
Capitän Mac Mahon wird als Vertreter der 
Familie erſcheinen. 

London, 26. Mai. In wohl unterrichte 
ten Kreiſen findet die Meldung, daß China die 
Verpflichtung ablehne, für die Wiederabtretung 
der Halbinſel Llao-Tung durch Japan eine Come 
penſatlon zu gewähren, keinen Glauben. Es ſei 
kaum zu bezweifeln, daß ein Abkommen zwiſchen 
Ching, Japan und den drei Mächten auf der 
Grundlage einer ZuſotzEntſchädigung ſchon nahezu 
zu Stande gekommen fei. 

London, 26. Mal. Die Meldungen, 
wonach Formoſa ſich zur Republik erklärt hätte, 
werden in London von vertrauengwürdiger Seite 
dahin beſtätigt, daß die Proclamfrung der Mer 
publik heute erfolgen würde. 


Angekommene Fremde. 

Grand Hotel. Herren: Hammer aus Mrotschen, 
— Meyer aus Berlin. — Wald 
Schulz aus Meerane. 
Trour aus Wien. — n 
aus Glacbau. — Weinreb aus au, 

Hotel Vietorla. Herren; Arnold und Droge aus 
Warschau. — Hanke aus Moskau. — Ueberschaer aus 
Schweidaitz, — Erdmann aus Kalisch — Hirzel aus 
Zürich. — Tiemkin aus Bobrujsk. — Muster und Ebert 
aus Chemnitz, 

Hotel de Pologne. Herren: 
Stiller aus Warschau. — Czerski 


Nachſtehende Telegramme konnten vom Tele: 
graphenamt theils wegen mangelhafter Adreſſe, 
theils aus anderen Gründen nicht zugeftellt 


werden: 

Ter. IIIgapur Pogengaarz uu Mocx hn. — o- 
AnKosy mar. Opmm. — Saxo aua 24 Honrauuy uns 
Kaxanonı, — Auuepy ud, Cr, llorep6yprs. — 
Baayrız 176 wo» lom6poBst. — 170 Upunumany ut, 
Toatu, Pogeuszoun 13% Bapurasıt. — PosenGoprn 
us» Hay B. B. — Hanke Potrikauerstr. 142 


1 DL 
Reichenberg kh. 
Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 


oben ue en Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wo 


en, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzu 
legen. 


— — Tr ern nommen 
Coursbericht. 


Berlin, den 27, Mai 1895. 
100 Rubel = 221 M. — 
Ultimo — 221 M — 
Warſchau, den 27. Mal 1895. 


Berlin 9 a er li) 
Sonden. . 2..0.0...9 29½ 
Nl Re ee 
F naar sa Del Benni 
—— 


Inleratz 


Widzewska 64. (306) 
Cena Okowity 2 dnia 27. Maja. 
Netto 
Hurtowa w. 78% Rs. 8.75 
Saynkowa v. 78% „ 8.85. 
(Akoysa 10 kop. od stoppia.) 


CIRCUS GODFROY. 


Heute, Dienftag, den 28. Mai 1895: 


Große außergewöhnliche Vorſtellung 


zum Beſten der Kaſſe 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 
Auftreten der ganzen Geſellſchaft in den beſten Nummern. 
Alles Nähere die Programme. 


Logen koſten zur heutigen Vorſtellung Rs. 10.40, die übrigen 
Platze wie gewöhnlich. 


MEISTERHAUS. 
Hente, Dieufiag, den 28. Mai 1895: 


Grarten-Concert 


der Kapelle des 88, Tobolsb'ichen Inyanterl- Regiments unter Leitung des Kapell⸗ 
melſters Herin Sergeant. 
Beginn 5 Uhr Nachmittags. 

Entree an Sonn- und Feiertagen 20 Kop., an Voßa tegen 15 Kop. 
die Concerte finden Lonntag, Dienſtag, Donnerfkag und Sonnabend flalt. 
Miltagstiſch ä 35 Kop., vorzüglich gepflegte Biere. 
Hochachtungevoll 
E, Schounert, 


Reſtaurant „Zum Neuen Stern‘, 


Sribnfaſtt. am Neuen Ringe. 


A tkäglich Ze 


.CONCERTZ 


I von der MilltärsKapelle ds 4. Jägec⸗Reglmenis unter Leitung des 
Herrn n I Lasotzkl. 


Das Lokal iſt 5 1 Uhr Nachts geöffnet. 
Achtungs voll 
H. Prawita. 


FCC 
e 


Fin en JE 
Joni Wettrennen 
8 it h u l f 8 


Den geehrten Damen 18 
habe die Ehre mitzutgellen, * ich meine 
Corſett⸗Fabrik ag 
vom 1, Jul! d. J. von der Konſtantynowbkaſtraße Nr. 20 unter Nr. 10 Konſtantynowska⸗ 
ee Biinle in Warfhan: Rene Welt Nr. 20. 
Dochachtend 
Anna Laferska. 


Wegen Vergrößerung der Fabrik werden per ſoſort einige Ir äuleins, die gut mit der 
Hand wie auch auf der Maſchine zu nähen verſtehen, geſucht. 


Ein Fabriks⸗ und Hausarzt geſucht. 
Jährliches Honorar von 500—600 Rubel garantirt, exeluſive 
eventuelle Nebeneinkünfte. 
Reflectanten (ohne Unterſchied der Confeſſion) belieben ihre 
Offerten, unter folgender Adreſſe zuzuſenden: 
Marcus Fraenkel, 
Konſtantinow bei Lodz. 


3-2) 


Fb 100 echaniſche 5 


Fräntzl & brundman, 
Warſchau, r Nr. 90, 


Bogen⸗Lampen (on Hana) | 

Nebenſchluße, Differential und Hauptſtrom 
(in 15 Staaten patentiet durch die se en N 
fabrit Schmidt & Ha. J. 1 


Das Neueſte und Voll⸗ 


kommenſte der Jetztzeit. 
V Effectvolles Licht be abfoluter Ruhe und Gleichmüßigkeit bei 
tonſtantem Leuchtpunkt. 
Für Stromſtärke von 2—25 Amp. —Keine Unterbrechung 
um Nadenſchluß, —Junctioniet abfolut geräuſchlos — Denkbar leichteſte 
Bedienung der Lampe. —Einfachſte bis eleganteſte Austattung. 


Proſpecte und Breidlifien gratis und franco, 664 


Vertreter geſucht. 
Ausführung von Maſſen und elseisotechnifen Bedarfsartitein, 
Maſchinen und eomplette Einrichtungen für Metalbearbeituag jeder Ark, 
XN XX N CNN 


Fetastaps m Unaarea» leonpana» BoHap», 


W-_Jolitz, 


Frankfurt a. O., 
Be Eifengießerei und 


elſchmiede, 


gegründet im Jahre 1848, 
empfiehlt als Specialität: 


eee SE: Goloway-Röhren, 


Dampfmaschinen aller Systeme etc. 
Beſte Neierenzen, Conditionen, bill igſte Preiſe. 


Vertreter für Polen: 


45—1 


EDMUND KLEIN DIENST, 


Promerad n kraße Nro, 82, Telep ro; No. 75. 


Optiſchee und güte null 
lümmtliche Maaße und Proben, 
Einrichtung electriſcher Glocken 
und Telephone, 
Wringmaſchinen auf Abzahlung 


A. Diering 


Optiker. 
gO00000000000400000u0000009 


& Gral-Deukmäler 8 


© in Granit, Labrador, Marmor, Sand- und Kunſtſtein, Ereppen- 
EJ Nufen, Palkonpfatten, ſowie alle Arten Bauarbeit, 
= Stuckatur⸗ und Putzarbeiten, Zimmerdecoration, Kor 2 
8 fetten, Geſimſe, Jtiefe ıc.,, alle Arten Modelle für Kunft- und O 
© Kunftgewerbe empflehlt in beſter Ausführung zu ſoliden Preiſen G 


das Stuckateur, und Steinmetzgeſchäft 


ron 
Harimann & Schimmelpfennig, 
Kirchhof ⸗Chauſſée. 0078 


0006000000000+00000000000..8 
Gossmann's 


Naturheilanſtalt Wilhelmshöhe, 


Sanatorium für phyſikaliſch-diätetiſche Heilweiſe 
bei Caſſel. Herrliche geſchützte Lage am Hochwald. Komfor⸗ 
tables Kur- und Penſions⸗Haus. Centralheizung, elekttiſche 
Beleuchtung. Vorzügliche Erfolge bei Nervenkrankheiten, Aſthma, 
Kehlkopf⸗, Luftröhren⸗ und Bronchial⸗Katarrh⸗Krankheiten des 
Magens und Darmes, der Harn- und Geſchlechtsorgane, Frauen ⸗ 
leiden, (Thure Brandt Mafjage), Fettſucht, Skrophuloſe, Buder- 
krankheit, Gicht, Rheumatismus, Blutarmuth. Geſammtes Na⸗ 
turheilverfahren. Licht⸗Luftbäder, Sonnenbäder. Dr. med. 
F. Missmatl, Anſtaltsarzt. Dr. med. Nathalie 

Hleindienst, Aſſiſtenzärzun aus Warſchau. 


Die vireclion. 


h ο ο ο οοοο 
Großes Lager gebogener Möbel X 


aus der Fabrik „Wojelechow“ 8 


empfiehlt zu Fabrikpreiſen 
(50-29% 


So 


N, l. MIKTENBAUN, 


Lodz, Petrikauerſtraße, 34. 
1 


ooοοοοο ο o ο ο 


Ein franzöſiſches 


Billard“ 


mit Marmo- platte it im „Chateau de 
Fleurs Zachoonlaſtraße zu verkaufen. 


In Berlin 


(Dtutſchlant) wird eine alte ange» 
8 ſehere Buchbandluog mit vorwiegend © 
8 ſuſſiſcher Kundschaft zu verkaufen 8 
S geſucht. Refleltanten mit ca. 25 mille S 
8 Rubel in baar werden c f Hu. 8 8 
8 Anrıfie sub J. A. 1865 bel Ru 

8 dolk Mosse, Berlin S. W., 3 
9 niederzulegen. 03 = 


909090900900] 101000000090008 


oooοοοο 


o ooοοοοοο 


Mauryey Erlich, (12-9 
Schuler von Mathien in Paris, einiger quali‘ 
futter Ortyopäbift in’ Warschau, empfiehlt 
ſammilich: octhopäd iſche Weräthe für verkrüp 
pelte Füße, Hände und Ruückrat. 
San Hände und Füße. 


Pe Empfehlungen 65 Kerten ſteh en zur 


Warnung 


erkläre 14 
Wes die ſich mit meiner 
Unterſchrift verfehen im Umlauf 
befinden, für gefäͤlſcht und warne 
vor deren Ankauf. 

Pabianice, d. 28. Mai 1895, 


Jacob Adler. 


Ene bedeutende Chemoſher Wirk: 
mofhinen-Fabrit ſucht elnen mit der 
Branche vertrauten tlͤchtigen 


Vertreter 
für Nußland, 

Adreſſen unter L, D, an dle Exp. 
d. Bl. ſchnelſtens erbeten. 


Eine 


Wohnung 


beſtebend aus 1 Zimmer und Küche 

if vom 1. Jull 1895 zu vermlel hen. 
Näteres Glöwna⸗Suaße Nr. 23 

belm dam Hauselgenthllmer. 3—1 


Stilvolle Laubſäge., 
Schnitz., Herbſchniti., 
Holzbrand⸗ und Holzma⸗ 
lerei⸗Vorlagen. 


r elbkourante mit 1200 Juuſtrationen, auch 
über Werkzeug u. Materialien, 15 Kop. Brife 
5760 — Correſp. franz ob. engl. ea hin 
geſucht 
Moy & Muay) In München, 
(Deuiſchland / 


Fab 


um braun 


Naykosady 
empfiehlt Umbraun, fünffar⸗ 
big, franko Station Lodz, von 
1 Rbl. 10 Kop. bis 1 Rbl. 25 Kop. 
pro Pud. (8-3 

Proben auf Verlangen. 

Adreſſe: Repräſentant A, M. 
Kaminski, Warschau, 
Mazowiecka Nr. 1, W. 22. 


Ausverkauf 


zu den billigſten Preiſen 
in dem bekannten Schuhwaaren ; 
Geſchäfte 


Robert Beer 
früher im Haufe dis „ Diulſchen Hotels“, 
letzt vis-a-vis nach dem Hauſe des Herrn 
Dr. Kohs, Sreduia⸗Straße 4/360, 
wo früher ſich das Reſtau:ant des Herrn 
Benndorf befand, (15—11 


Karl Kühn 


die beef 5 455 Mebtinals 


Beirifaner, Straße 
f Für Ai 1120 ſchwächliche 


find die dom Melee, departement 
conceſſtonicten Malt und 
Bonbon RS“ Lellwa ug 
in allen Apotheken und Droguenhand⸗ 
lungen zu bekommen. 


Aossozeso Hemypon. 


— Kehnellpreenesdrusk von Lropold Toner 


MN 


I 


